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Kath. Pfarrei St. Johannes der Täufer 

Spandau Südwest 

 

Kirchenstandorte: 

St. Markus:     Am Kiesteich 50, 13589 Berlin 

St. Franziskus:    Hackbuschstr. 14, 13591 Berlin 

St. Wilhelm:     Weißenburger Str. 9/11, 13595 Berlin 

St. Maximilian Kolbe:   Maulbeerallee 15, 13593 Berlin 

Mariä Himmelfahrt:   Sakrower Landstr. 60/62, 14089 Berlin 

Kapelle Peter-Faber-Haus:  Am Schwemmhorn 3a, 14089 Berlin 

_______________________________________________ 

Redaktionsschluss für die Juni/Juli-Ausgabe ist Mon-
tag, der 11. Mai 2026 

_______________________________________________ 
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         E-Mail: redaktion@st-johannes-spandau.de 

 

Fotos: privat  
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Liebe LeserInnen unseres Pfarrbriefes 

 

„Meine Tage zu zählen, lehre mich, 

Herr, dann gewinne ich ein weises 

Herz.“ (Ps. 90). 

Der Psalm lädt uns ein innezuhalten, 

um nicht nur durch das Leben gleich-

sam gedankenlos zu stolpern, sondern 

um den Wert der Tage wahrzunehmen, 

sie zu schätzen, aus ihnen zu lernen. 

Das gilt auch im Blick auf einen Ab-

schied. 

Nach 20 Jahren Berlin, sowohl in unse-

rer Jesuitenpfarrei St. Canisius als Pfar-

rer in Charlottenburg, als auch die letz-

ten Jahre als Pfarrvikar in der neuge-

gründeten Pfarrei St. Johannes der 

Täufer/Spandau mit dem Schwerpunkt 

Gemeinde Mariä Himmelfahrt, werde 

ich als Jesuit weiterziehen nach Dres-

den, um in unserem Exerzitienhaus Ho-

heneichen und in der dortigen Diözese 

mitzuarbeiten. 

Ja, ich bin sehr vielen Menschen dank-

bar, für die Begegnungen und Gesprä-

che, für das große Vertrauen, das mir 

entgegengebracht wurde, für die Dank-

barkeit, die ich spürte. Ich habe das Le-

ben in seiner Weite und seinen Alltäg-

lichkeiten gelebt und intensiv erfahren: 

Schönes, Beglückendes, aber auch viel 

Bedrückendes und Schmerzhaftes, 

Herausforderndes und Überraschen-

des.  

„Das Leben ist schön. Von einfach war 

nie die Rede.“ Das Kalenderblatt mit 

diesem Spruch 

hänge ich mir 

immer mal wie-

der bewusst in 

mein Blickfeld. 

Es tröstet und 

hilft mir dann 

und erinnert 

mich an eine tiefe, geschenkte Freude, 

an die Vielschichtigkeit des Lebens.  

Was war mir wichtig, was hat mich um-

getrieben, mich immer wieder heraus-

gefordert? 

Jeder Mensch hat die Berufung, immer 

mehr Mensch zu werden. Und immer 

dort, wo dies gelingt, ist man willkom-

men, fühlt man sich wohl und geschätzt 

und findet zu der Kraft, die das Leben 

und die Wirklichkeit trägt. 

Und man braucht viel Kraft, um in der 

Wirklichkeit Stand zu halten. Zu oft wird 

dem Menschen die Stimme und seine 

Würde genommen, zu oft glaube ich 

selbst zu wenig daran, dass mir Stimme 

und eine unzerstörbare Würde von ei-

nem Größeren, von meinem Ursprung, 

gegeben wurde. 

Doch ich darf (wie ein König) auf dem 

Haupt meine Krone aufrecht und stolz 

tragen, mich freuen, wenn es viele an-

dere auch tun dürfen, mich mitfreuen, 

wenn es ihnen gelingt, diese Gnade zu 

erfahren und damit leben zu lernen. 
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Auch Du  

 

 

Auch du ein König 

Auch du eine Königin 

Trag deine Krone mit Würde 

Verinnerliche deine Besonderheiten 

Finde deinen Platz –  

den einmaligen – nur für dich 

Lächle dem Leben zu 

Setze neu deine Krone auf 

Auch du eine Königin 

Auch du ein König 

 

                                          Egbert Schlotmann 

 

 

„Mach´s wie Gott, werde Mensch“ – es 

bleibt der Satz, der weihnachtlich und 

österlich mein Leben begleitet, der 

mich lockt, der mich antreibt und trägt. 

Und nicht nur mich. 

In Jesus Christus, - so wünschte ich es 

jedem -, entdeckst du vielleicht ihn  

als deinen Bruder wieder, findest du 

dein Vorbild und ihn, dessen Ebenbild 

du bist. 

Dankbar  

P. Joachim Gimbler SJ
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Königsskulpturen: www.ralfknoblauch.de 
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Gottesdienstordnung in der Pfarrei 
St. Johannes der Täufer 

 

 Samstag Sonntag Montag 

 
Pfarrkirche 
St. Markus 

  
Messe: 10:30 Uhr 
 
Beichte: 17:30 Uhr 
 
Messe: 18:00 Uhr 
 
 
 
 
 

 

 
St. Franziskus 

  
Messe: 09:00 Uhr 
 
 

 

 
St. Wilhelm 

  
Messe: 09:30 Uhr 
 

 

 
St. Maximilian 
Kolbe 

 
Morgens: koptisch 
orthodoxe Ge-
meinde 
 
Beichte: 17:30 Uhr 
 
Vorabendmesse: 
18:00 Uhr 
 

 
Messe: 11:00 Uhr 

 

 
Mariä Himmel-
fahrt 

 
Vorabendmesse: 
18:00 Uhr 
danach Beichtgele-
genheit 
und immer nach 
Absprache 
 

 
Messe: 10:30 Uhr 

 

 
Peter-Faber-Haus 
Senioren-Kom-
munität der Jesu-
iten 
 

 
Messe: 8:00 Uhr 
 

 
Messe: 8:00 Uhr 

 
Messe: 8:00 Uhr 
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Die jeweils gültige Gottesdienstordnung für 14 Tage finden Sie 
im aktuellen „Extrablatt“ - ebenso die gesonderten Zeiten für 
Feste, gebotene Feiertage und Kindergottesdienste. 
 

 

Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

 
 

 
1. im Monat: 
Messe: 15:00 Uhr 

 
Messe: 09:00 Uhr 
 
Eucharistische An-
betung: 
17:00 – 19:00 Uhr 
 

 
Kita Gottesdienst 
14tägig 09:15 Uhr 
 
Beichte: 17:30 Uhr 
Bistumsmesse: 
18:00 Uhr 
(1. im Monat: Herz- 
Jesu-Freitag mit 
Euch. Segen) 
 

 
Messe 09:00 Uhr 

 
4. im Monat 
Messe: 15:00 Uhr 
 

  

    

  
Messe: 09:00 Uhr 
 
Ausnahme:  
3. im Monat: 
Messe: 15:00 Uhr 
 
 
 

  
Rosenkranz: 17:00 
Uhr 
Messe: 17:30 Uhr 
(1. im Monat: Herz- 
Jesu-Freitag mit 
Euch. Segen) 
 

  
2. im Monat 
Messe: 15:00 Uhr 
 
 
 
 
 

  

 
Messe: 8:00 Uhr 
 
 
 
 

 
Messe: 8:00 Uhr 

 
Messe: 12:00 Uhr 

 
Messe: 8:00 Uhr 
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Spendenkonto: Pfarrei St. Johannes der Täufer  

Pax-Bank: BIC: GENODED1PAX: 

IBAN: DE17 3706 0193 6006 1330 19 

 

Pfarrei St. Johannes der Täufer – Spandau-Südwest 
 

Leitender Pfarrer: Pfr. David Hassenforder   

 Kontakt über Pfarrbüro  

Pfarrbüro:   Pfarrsekretärin Silvija Stefanac      

    Am Kiesteich 50, 13589 Berlin     

    Tel.: 030-373 22 16 Fax: 030-374 016 22    

    info@st-johannes-spandau.de  

    Sprechzeiten: Di und Do, 09:00-12:00 Uhr   

    www.st-johannes-spandau.de 

Pfarrvikare:  Pfr. Markus Laschewski  Tel.: 0179 325 7276            

markus.laschewski@erzbistumberlin.de 

P. Joachim Gimbler SJ         Tel.: 0177-32 000 47;  

joachim.gimbler@jesuiten.org      030-368 901 51 

Gemeindereferent: Johannes Motter   Tel.: 030-364 309 22  

    johannes.motter@erzbistumberlin.de 

Subsidiar:   Pfr. i. R. Dieter Weimann / Kontakt über Pfarrbüro 

Priester zur Mithilfe: Pfr. Stephan Neumann / Kontakt über Pfarrbüro 

Sozialarbeiterin: Beatrice Ludovici  Tel.: 0151 5379 4225  

    beatrice.ludovici@erzbistumberlin.de 

Verwaltungsleiterin:  Dr. Monika Schattenmann,  Tel.: 0172-574 64 68  

    monika.schattenmann@erzbistumberlin.de 

Stellv. Vorsitzender des Kirchenvorstands: Stephan Gniewkowski 

Vorstand des Pfarreirates: Dr. G. Bauer, L. Buchholz, Pfr. D. Hassenforder 

             pfarreirat@st-johannes-spandau.de  

 

 

 

 

 

mailto:info@st-johannes-spandau.de
http://www.st-johannes-spandau.de/
mailto:markus.laschewski@erzbistumberlin.de
mailto:joachim.gimbler@jesuiten.org
mailto:johannes.motter@erzbistumberlin.de
mailto:monika.schattenmann@erzbistumberlin.de
mailto:pfarreirat@st-johannes-spandau.de
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St. Markus:   
 

Sprecherteam des Gemeinderates: J. Buskühl, S. Fischer, Pfr. D. Hassenforder  
 

                                                             gr.stmarkus@st-johannes-spandau.de 
 

Gemeinde-Kirchenmusik: Johann Paul Ehlert 
 

Kindertagesstätte St. Markus:  Leiterin: Monika Sprechert,  

                                                     Tel.: 030-259365-1310, st.markus@hedikitas.de 

Fördervereine:  Freunde von St. Markus Spandau e. V.    
 DE93 3706 0193 6006 2590 12 

 

  Kirchbauverein St. Franziskus von Assisi Berlin-Staaken e. V. 

  DE19 3706 0193 6000 6030 13 

  Förderverein der Kita St. Markus e. V.     

 DE34 3706 0193 6002 2040 19 

Mariä Himmelfahrt  
 

Sprecherteam des Gemeinderates: H. Birkholz, Dr. S. Mennekes-Weithmann,  

                                                             J. Motter 

                                                                                    gr.mariae.himmelfahrt@st-johannes-spandau.de 

Kontaktbüro:  J. Hettlage, Sakrower Landstr. 60, 14089 Berlin 

Pfarrsekretärin 

   Tel.: 030-365 41 07,  

kontaktbuero.mhimmelfahrt@st-johannes-spandau.de  

Sprechzeiten: Fr 15:30-17:30 Uhr 
 

St. Wilhelm:  
 

Sprecherteam des Gemeinderates: M. Laschewski, J. Prziwarka, W. Krause 
 

                                                                              gr.wilhelm@st-johannes-spandau.de 

 

Gemeinde-Kirchenmusik: Matthias Körner   matthias.koerner@erzbistumberlin.de 

Kontaktbüro:   Pfarrvikar M. Laschewski, Maulbeerallee 15, 13593 Berlin  

                             

Orte kirchlichen Lebens:  

Caritas Sozialstation, Westerwaldstr. 20, 13589 Berlin 

   Leiter: Carl Stappenbeck, Tel.: 030-666 33-560 

   Pflegeruf: Tel.: 030-6179 790     

           Öffnungszeiten: Mo-Fr 07:00-17:00 Uhr 

mailto:gr.stmarkus@st-johannes-spandau.de
mailto:gr.mariae.himmelfahrt@st-johannes-spandau.de
mailto:gr.wilhelm@st-johannes-spandau.de
mailto:matthias.koerner@erzbistumberlin.de
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Liturgischer Kalender – April 2026 
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Baustelle Ostern 

 

Was soll hier repariert werden? Vorder-

gründig ein kunstvoll gestaltetes Grab-

mal - wahrscheinlich aus einem frühe-

ren Jahrhundert. Doch das Osterfest 

lädt uns ein - nein, fordert uns sogar 

dringlich auf - hinter das Vordergrün-

dige zu schauen. 

Deshalb noch einmal die Frage: Was 

soll hier repariert werden? 

Ist es das Grab in Jerusalem, nahe der 

Kreuzigungsstätte, nach dem Gesche-

hen des Ostermorgens? 

Weil ein Ereignis wie die Auferstehung 

nicht spurlos an einem irdischen Grab 

vorüberzieht? Wurde vielleicht mehr 

zerstört als der weggerollte Stein? 

Oder braucht Jesus selbst ein wenig 

Unterstützung? Er, der ganz und gar 

Mensch geworden ist, bis hinein in den 

Tod, ist vielleicht etwas wackelig auf 

den Beinen, nachdem Gott derart 

macht- und kraftvoll an ihm gehandelt 

hat. 

Oder ist das zu menschlich gedacht? 

Kann ich überhaupt zu menschlich von 

Jesus denken? 

Nun, alle die, die an Ostern nicht glau-

ben können oder nicht glauben wollen, 

die würden vielleicht das Grab gerne 

wieder verschließen, dem am Boden 

liegenden Tod auf die Sprünge helfen, 

damit alles wieder seine Ordnung hat. 

Nicht Baustelle Ostern, sondern Repa-

raturwerkstatt für die menschliche Ver-

nunft. Damit nur das möglich ist, was 

möglich sein darf? 

Fragen über Fragen. Und das ist gut so. 

Wer meint, zu Ostern alle Antworten zu 

kennen, fragt vielleicht nicht tief genug. 

Und deshalb lautet die Antwort auf die 

Frage: Was soll hier repariert werden? 

Wir, Sie und ich. 

Oder genauer: Unser Auferstehungs-

glaube. Diese Antwort ist keine Kritik 

daran, dass Ihr oder mein Glaube an die 

Auferstehung zu klein oder zu schwach 

wäre - so etwas gibt es gar nicht. Son-

dern das ist der Hinweis darauf, dass 

wir, dass Sie und ich nie mit Ostern fer-

tig sind. 

Dass wir keinen Osterglauben haben, 

sondern dass dieser Glaube immer im 

Werden ist. Und das ist gut so. Immer 

im Werden ist bis zu dem Tag, an dem 

wir dem Auferstandenen von Angesicht 

zu Angesicht begegnen. 

Michael Tillmann
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Liturgischer Kalender – Mai 2026 
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Das Sakrament der Taufe empfing: 

 

Aus unserer Pfarrei 

 

  
 

  

Verstorben sind: 

Albert Lang, 79 J. 

Karl Wunderlich, 92 J. 

Helga Lingnau-Sacks, 96 J. 

Helmut Palla, 92 J. 

Erika Mewes, 84 J. 

Renata Karkocha, 69 J. 

Josef Chlodek, 97 J. 

Eva Maria Skerhutt, 44 J. 

Vito Palmieri 88 J. 

Christa Grützner, 87 J. 

Zdravka Habjanec, 82 J. 

Ryszard Loska, 68J. 

O Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen. 

Herr, lass sie ruhen in Frieden. 

In den beiden zurückliegenden Monaten fand keine Taufe statt. 
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Kollekten:  

 

Karfreitag    Fr 03.04. Pfarreikollekte 

Ostersonntag   So 05.04. Für das päpstliche Hilfswerk "Kirche in 

Not" 

Ostermontag   Mo 06.04. Für unsere Kirchenmusik 

Weißer Sonntag, 

So d. göttl. Barmherzigkeit  So 12.04. Für das Bonifatiuswerk 

      So 19.04. Gemeindekollekte 

      So 26.04. Für die Caritas - Hospizdienste 

   

So     03.05. Für die Kinder- und Jugendarbeit der 

Pfarrei 

      So 10.05. Für den Katholikentag 

Christi Himmelfahrt  Do 14.05. Gemeindekollekte 

So     17.05. Für die Kosten unseres Pfarreibusses 

Pfingstsonntag   So 24.05. Für das Hilfswerk Renovabis 

Pfingstmontag   Mo 25.05. Gemeindekollekte 

Dreifaltigkeit    So 31.05. Für die Katastrophenhilfe von Caritas 

International 

 
Hinweis zu Spendenquittungen 

Aus Gründen der Einsparung von Arbeitszeit und Portokosten stellen wir Spenden-

quittungen (Zuwendungsbestätigungen) künftig erst ab einem Betrag von 100,- EUR 

unaufgefordert aus. 

Für Spenden unterhalb dieses Betrags bitten wir Sie, uns Ihren Wunsch nach einer 

Spendenquittung ausdrücklich mitzuteilen, zum Beispiel bei Überweisungen durch 

einen entsprechenden Hinweis im Verwendungszweck. Wenn Sie Barspenden, z.B. 

in den Sammeltüten der Hilfswerke, mit Ihrer Adresse versehen, gehen wir auch 

weiterhin davon aus, dass Sie eine Zuwendungsbestätigung wünschen. 

Bitte beachten Sie zudem: Das Finanzamt verlangt eine offizielle Zuwendungsbestä-

tigung erst ab einem Spendenbetrag von mehr als 300,- EUR. Für Beträge bis ein-

schließlich 300,- EUR genügt in der Regel ein einfacher Nachweis, etwa ein Konto-

auszug, ein Ausdruck des Online-Bankings oder eine Barquittung. 

Bei Fragen wenden Sie sich gerne an Frau Schiwek (verwaltung@katholisch-span-

dau.de). 

Pfr. David Hassenforder



18 

Sie können jederzeit der Veröffentlichung Ihres Geburtstages widersprechen. 

Bitte senden Sie Ihren Widerspruch frühzeitig schriftlich an das Pfarrbüro. 

Geburtstage 

Wir gratulieren allen Jubilarinnen und Jubilaren sehr herzlich und wünschen viel 

Gesundheit, Glück und persönliche Zufriedenheit! 

 

April 2026 

  

 

02. 04. Stolz Helga 99 18. 04. Grund Janina 80 

12. 04. Jansen Ingrid 95 22. 04. Heinen Hans-Hubert 80 

16. 04. Hornburg Maria 93 02. 04. Kokot Jadwiga 75 

05. 04. Laurenzo Marquardt Lucia 92 07. 04. 
Castaneda  
Aranda Alice 75 

10. 04. Behnke Waltraut 92 10. 04. Burger Rudolf 75 

15. 04. Dr. Schlegelberger Bruno 92 11. 04. Stankiewicz Ryszard 75 

18. 04. Kurio Helga 92 19. 04. Moritz Ralph 75 

05. 04. Luh Annelore 91 19. 04. Sorowski Irene 75 

07. 04. Lenz Karl 91 20. 04. Grüning Svetlana 75 

20. 04. Brundke Elisabeth 91 29. 04. Willert Brigitte 75 

08. 04. Stenzel Kurt 90 03. 04. Kuhn Aleksander 70 

10. 04. Schulz Heinz 90 03. 04. Polegaj Danuta 70 

13. 04. George Walburga 90 03. 04. Sathakumar Sebamalai 70 

22. 04. Langner Peter 90 04. 04. Röslmaier Heinrich 70 

03. 04. Dussa-Kowalewska Renata 85 07. 04. Vasil'ev Jurij 70 

10. 04. Janus Elfriede 85 08. 04. Nöth Monika 70 

11. 04. Zeidler Edeltraud 85 10. 04. Wiszniewska Irena 70 

13. 04. Korytkowski Adelheid 85 11. 04. Bizoń Piotr 70 

17. 04. Plaster Dagmar 85 13. 04. Serdarevic Josip 70 

18. 04. Mewis Christel 85 14. 04. Beckmann Annegret 70 

20. 04. Scheffler Christa 85 19. 04. Gimpel Peter 70 

23. 04. Venzke Ingrid 85 20. 04. Slomian Dariusz 70 

28. 04. Runge Brigitte 85 29. 04. Schiekel Lucyna 70 

05. 04. Sapia Johann 80 29. 04. Tremp Winfried 70 

12. 04. Heyne Ursula 80     
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27. 05. Gierl Anna 98 25. 05. Kolbuch Gisela 80 

14. 05. Dr. Dolla Kosima 97 26. 05. Maczassek Erika 80 

29. 05. Krüger Erna 97 28. 05. Michaelis Dragica 80 

14. 05. Esser Rosa-Maria 95 03. 05. Meißner Manfred 75 

09. 05. Piatkowska Daniela 94 04. 05. Heinrich Ludmilla 75 

13. 05. Spiesl Ursula 94 04. 05. Stegemann Wolfgang 75 

21. 05. Brosig Bojidara 94 06. 05. Natz Helmut 75 

07. 05. Rahmann Maria 93 07. 05. Kludt Rita 75 

18. 05. Dr. Wiesner 
Winfried- 
Maria 93 09. 05. Rahn Manfred 75 

06. 05. Flöck Marianne 92 11. 05. Burger Gabriele 75 

07. 05. Mandanici Edith 92 11. 05. Homann Doris 75 

11. 05. Boysen Christa 92 11. 05. Strzebinczyk Bronisława 75 

18. 05. Kirmis Hildegard 92 13. 05. Ciszewska Stanisława 75 

01. 05. Dieser Margareta 91 13. 05. Schischka Adam 75 

05. 05. Depta Anna 91 16. 05. Moschko Christian Josef 75 

06. 05. Acquah Elisabeth 91 18. 05. Hube Monika 75 

09. 05. George Günter 91 18. 05. Sobierajczyk Danuta 75 

10. 05. Jungblut Anita 91 19. 05. Kempendorf Claudia 75 

18. 05. Baumgart Heinz 91 19. 05. Schischka Halina 75 

01. 05. Pawelczyk Klaus 90 23. 05. Jularic Miroslav 75 

07. 05. Zwinger Maria 90 24. 05. Ostendorf Günter 75 

20. 05. Losse 
Hans- 
Joachim 90 24. 05. Zeljko Blago 75 

22. 05. Szczerbaniewicz Margarete 90 25. 05. Kwarta Teresa 75 

24. 05. Hofmann Anna 90 29. 05. Schliwa Sabine 75 

09. 05. Pietrzak Mieczysław 85 29. 05. Schreiber Gisbert 75 

12. 05. Hoffmann Joachim 85 01. 05. Funk Irina 70 

14. 05. Wittig Ingrid 85 01. 05. Kaldonek Felicja 70 

15. 05. Kramer Michael 85 06. 05. Dubiel Georg 70 

22. 05. Lammek Angela 85 07. 05. Bussel Georg 70 

22. 05. Orlovic Ruza 85 09. 05. Pöhler André 70 

24. 05. Kaul Anita 85 15. 05. Bleicher Anna 70 

25. 05. Schults Gerda 85 16. 05. Kurpan Gerhard 70 

26. 05. Peiker Alice 85 24. 05. Fleischer Gisela 70 

11. 05. Mues Irmgard 80 26. 05. Swietek Roźa 70 

12. 05. Serezko Margarita 80 28. 05. Baroni Hans-Werner 70 

18. 05. Bonacker Barbara 80 30. 05. 
Bahro Ep.  
Pagel Viviane 70 

18. 05. Strehl Claus 80      

       

        

        

 

Mai 2026 
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Fasching in St. Markus 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In einem musikalisch schön gestalteten 

Gottesdienst vom Team JPaul Ehlert 

und Lenja Schmalor machte Pfarrer 

Weimann wie im letzten Jahr die Tugen-

den Glaube, Hoffnung und Liebe zum 

Kernthema der Predigt.  

Flankierend nutzte er die Farben der 

Kunststoffbecher für die didaktisch gut 

gemeinte Visualisierung der Inhalte. 

Natürlich weiß jeder, welche Farbe zu 

welchem Thema gehört. Das Gelb steht 

für das Goldene. 

Mit Glaube, Hoffnung und Liebe liegen 

wir „goldrichtig“ - dies möge als Zusam-

menfassung genügen. 
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Im Anschluss an die Hl. Messe fand der 

Kinderfasching im Pfarrsaal mit vielen 

bunten Angeboten statt. Das Veranstal-

tungsteam legte sich wieder ins Zeug 

und gestaltete engagiert, wie gewohnt, 

diese Feier, die den verkleideten und in 

Zivil erschienen Kindern sichtlich Spaß 

und Freude bereitete.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frühschoppen, von unseren Pfadfin-

dern organisiert, fand im ehemals 

„Clubraum“ genannten Gruppenraum 

statt. 

Allen Aktiven sage ich an dieser Stelle, 

wie oft in meinen kleinen Beiträgen, ein 

herzliches „Vergelt‘s Gott“. 

Christoph Schubert 
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Herzlich willkommen, Herr Ehlert 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tach! So sagt man das bei uns. Mein 

Name ist Johann Paul Ehlert und ich 

darf mich seit dem 1. Advent letzten 

Jahres Gemeindekirchenmusiker der 

Pfarrei St. Johannes der Täufer nen-

nen. Wer es per Du mag, gerne Paul. 

Geboren vor 21 Jahren im beschauli-

chen Paderborn und aufgewachsen im 

sauerländischen Meschede, zog es 

mich vor acht Jahren in das schöne 

Bayern und schlussendlich, im Mai letz-

ten Jahres, in den Berliner Osten. 

Definitiv ein Spagat, und das nicht nur 

sprachlich! Aufgewachsen als Kind 

zweier studierter Musiker, spielt Musik, 

seitdem ich denken kann, eine zentrale 

Rolle in meinem noch relativ kurzen Le-

ben. Früh saß ich neben meinem Vater 

auf der Orgelbank, was mein Interesse 

für dieses so mächtige Instrument 

weckte. Bald bestritt ich meine ersten 

Gottesdienste und sammelte meine 

ersten Erfahrungen mit Orchestern und 

Chören. 

Der Umzug nach Wolfratshausen in 

2018 stellte mich nun vor neue Heraus-

forderungen: Eine neue Stadt. Ein 

neuer Lehrer. Eine andere Kultur! In 

dieser Zeit prägte mich der Unterricht 

bei meinem Vater Mark Ehlert. Insbe-

sondere die Improvisation spricht mich 

seitdem besonders an. Durch meinen 

Vater kam außerdem eine Zusammen-

arbeit mit der Münchener Dommusik 

zustande. In dieser Zeit habe ich viele 

Einblicke in das Arbeiten von professio-

nellen Chören und Orchestern erhalten 

und zusammen mit Frau DKM Lucia 

Hilz viele Projekte am Dom zu München 
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realisiert. Im Anschluss bin ich als As-

sistent meines Vaters in der Stadtkirche 

Wolfratshausen und als Aushilfsorga-

nist in München und dem Umland aktiv 

gewesen. 

Meine erste Anstellung erhielt ich im 

Jahr 2022 am Kloster Beuerberg. In die-

ser Zeit habe ich mich intensiv mit der 

Tradition des süddeutschen Barocks 

auseinandersetzen können. Außerdem 

war es meine Aufgabe, die nach der Re-

novierung der Klosterkirche eingeschla-

fene musikalische Landschaft neu auf-

zubauen. Insbesondere der in dieser 

Periode entstandene Kirchenchor und 

ein vollständiges symphonisches Or-

chester sind mir sehr ans Herz gewach-

sen, was die Entscheidung, Beuerberg 

zu verlassen und zum Studium an das 

andere Ende von Deutschland zu zie-

hen, nicht einfacher machte. Nachdem 

ich nun den Umzug in die Heimat mei-

ner Mutter, unsere schöne Hauptstadt 

Berlin, hinter mich gebracht habe, bin 

ich allerdings enorm glücklich, diesen 

Entschluss gefasst zu haben. 

Ich freue mich sehr, mich selber neu zu 

fordern und meine eigenen Ideen zu-

sammen mit neuen Menschen umset-

zen. Besonders das Arbeiten mit ver-

schiedenen Ensembles und dem Kir-

chenchor liegt mir dabei sehr am Her-

zen. Außerdem strebe ich nun auch den 

noch fehlenden kirchenmusikalischen 

Abschluss an der UDK Berlin an. Ich 

freue mich auf die kommenden gemein-

samen Projekte, tolle Begegnungen, 

die Gespräche beim Frühschoppen und 

das Kennenlernen von ihnen allen in 

dieser so lebendigen Gemeinde. 

Euer/Ihr 

J. Paul Ehlert 
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Wir feiern wieder:  

60 Jahre Gemeinde St. Markus 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als zu Beginn der 1960er Jahre auf dem 

Falkenhagener Feld in Berlin-Spandau 

ein neues Wohngebiet entstand, wuchs 

hier nicht nur Beton und Backstein in die 

Höhe. Tausende Familien fanden eine 

neue Heimat – und mit ihnen wuchs der 

Wunsch nach einem geistlichen Mittel-

punkt. Wo Menschen sich niederlassen, 

braucht es auch einen Ort des Glau-

bens. 

Aus Überlegungen und Absprachen 

zwischen St. Franziskus in Staaken und 

St. Maria, Hilfe der Christen in Spandau 

entwickelte sich rasch die Perspektive 

einer eigenständigen katholischen Ge-

meinde im Falkenhagener Feld. Mit Zu-

stimmung des Ordinariats wurden die 

notwendigen Schritte eingeleitet. Ein 

geeignetes Grundstück am Rand des 

neuen Wohnviertels war bald gefunden. 

Der Name stand früh fest: Markus der 

Evangelist sollte der Patron sein – jener 

Evangelist, der das Leben Jesu in knap-

per, klarer Sprache bezeugt. 

Mit dem Aufbau der Gemeinde wurde 

Lorenz Gawol betraut, damals Kaplan 
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in Heilige Familie (Lichterfelde) und vie-

len noch aus seiner Kaplanszeit in St. 

Marien vertraut. Er begann ohne große 

äußere Sicherheiten, aber mit innerer 

Entschlossenheit. Am 01.04.1966 

wurde Gawol zum Kuratus der neu zu 

errichtenden Gemeinde ernannt. Die 

erste Sonntagsmesse wurde in der 

evangelischen Jeremia-Gemeinde ge-

feiert: am 10. April 1966 – damals der 

Ostersonntag. Auch wenn die Ge-

meinde als eigenständige Kuratie erst 

im März 1967 errichtet wurde, gilt die 

erste Eucharistiefeier und das Jahr 

1966 seitdem als Gründungsdatum von 

St. Markus.  

Die Anfangszeit war schlicht – und zu-

gleich von einer besonderen Aufbruchs-

stimmung getragen. Sonntags bot die 

evangelische Kirche Gastfreundschaft, 

werktags versammelte man sich zeit-

weise in einer Laube der Kolonie Fal-

kenhorst oder in der Wohnung von Pfar-

rer Gawol im Hainleiteweg. Was fehlte, 

wurde durch Engagement ersetzt. Man 

lernte einander kennen, übernahm Ver-

antwortung, brachte Begabungen ein. 

Alte Spandauer und neu Zugezogene 

wuchsen allmählich zusammen. Dis-

kussionen gehörten ebenso dazu wie 

gemeinsames Gebet. Die Gemeinde 

entstand und wuchs vor allem durch 

Menschen, die sich einbrachten. 

Ein prägendes Element dieser frühen 

Jahre war die Kirchenmusik. Emil Schu-

bert übernahm den Orgeldienst und rief 

den Kirchenchor ins Leben, der bis 

heute regelmäßig in Gottesdiensten 

und Konzerten zur Ehre Gottes und zur 

Freude der Menschen singt. Musik 

wurde auch durch das Engagement vie-

ler Ehrenamtlicher zu einer tragenden 

Säule des Gemeindelebens – nicht als 

Rahmen, sondern als Ausdruck des 

Glaubens selbst. 

Nach intensiven Verhandlungen konn-

ten schließlich die Grenzen der neuen 

Pfarrgemeinde festgelegt werden. 

Schrittweise entstand ein Gemeinde-

zentrum mit entsprechenden Räumen 

und Wohnungen. 1968 wurde der erste 

Bauabschnitt feierlich seiner Bestim-

mung übergeben. Die Gottesdienste 

fanden nun im eigenen Saal statt. Die 

Gestaltung des liturgischen Raumes 

veränderte sich dabei bewusst: Der Al-

tar rückte in die Mitte der versammelten 

Gemeinde – ein sichtbares Zeichen für 

die gemeinsame Ausrichtung auf Chris-

tus, was sich auch im 1977 fertiggestell-

ten Kirchenraum bis heute so aus-

drückt. 

Sechzig Jahre nach Gemeindegrün-

dung dürfen wir erkennen: Was damals 

unter einfachen Bedingungen begann, 

ist zu einer gefestigten und zugleich le-

bendigen Gemeinde herangewachsen. 

Die äußeren Formen und Strukturen 

haben sich gewandelt, Generationen 

sind gekommen und gegangen. Doch 

das Wesentliche bleibt: Menschen ver-

sammeln sich, hören Gottes Wort, fei-

ern die Eucharistie und tragen den 

Glauben in ihren Alltag.  

Der Gemeinderat St. Markus lädt Mit-

glieder, Freunde und Gäste sehr herz-

lich ein, gemeinsam diesen 60. Ge-

burtstag zu feiern. Höhepunkt wird die 

festliche Messe mit dem Generalvikar 



26 

am 26. April um 10.30 Uhr in der Pfarr-

kirche sein. Außerdem sind zwei beson-

dere Konzerte geplant, es gibt eine 

Party mit Musik und Tanz am 1. Mai, ein 

Requiem für die verstorbenen Akteure 

der Gemeinde und einen Gedenkbe-

such am Grab von Pfarrer Gawol sowie 

eine Jugendaktion. Auch ein kleines 

Festschrift-Update wird erscheinen. 

Alle Infos finden Sie auf den aushän-

genden Plakaten sowie vor allem auf 

der Webseite:  

www.st-johannes-spandau.de/60-

jahre-markus 

Pfr. David Hassenforder 

Quellen: Festschriften zum 25. Und 50. 

Gemeindejubiläum 
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Namensänderung der Gemeinde St. Wilhelm  

in St. Maximilian Kolbe 

 

 

 

 

 

 

 

 

        St. Wilhelm                                                        St. Maximilian Kolbe 

 

Nachdem Kirchenvorstand, Pfarreirat, 

Gemeinderat und Pastoralteam zuge-

stimmt haben, wird die Gemeinde St. 

Wilhelm mit den Standorten St. Wilhelm 

und St. Maximilian Kolbe ab 1. Mai 2026 

offiziell den Namen St. Maximilian 

Kolbe tragen. So wie bisher umfasst die 

Gemeinde auch zukünftig beide Stand-

orte. 

Der Entscheidung der Gremien gingen 

sorgfältige Beratungen auf der Grund-

lage der veränderten Eigentums- und 

Nutzungsverhältnisse unserer beiden 

Standorte voraus. Mit der Übernahme 

von St. Wilhelm durch das Erzbistum 

Berlin und der ausschließlichen Eigen-

tümer-Verantwortung unserer Pfarrei 

für St. Maximilian Kolbe, ist dieser Ort 

nämlich künftig der Hauptgottesdienst-

standort der Gemeinde.  

Auch wenn die Namensänderung bei 

manchen Fragen auslösen kann, dient 

sie vor allem der Klarheit: Sie vermeidet 

Verwechslungen, erleichtert die formale 

Zuordnung in Finanzierungs- und Ver-

waltungsfragen und vereinfacht die 

Kommunikation nach innen und außen.  

Wichtig ist aber die Klarstellung: Die 

Umbenennung verändert die pastorale 

Praxis vor Ort nicht. Wie schon die Na-

mensgebung nach der Fusion beider 

Standorte im Jahr 2004 ist auch dieser 

Schritt rein formaler Natur und trägt le-

diglich den veränderten Rahmenbedin-

gungen Rechnung. 

Pfr. David Hassenforder
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45 Jahre Kirchenmusik: Vielen Dank, Herr Körner 

 

Können Sie sich 

vorstellen, wie 

schwierig der 

Übergang in den 

Ruhestand sein 

kann, wenn man 

mehr als 45 

Jahre mit Hin-

gabe und gro-

ßem Engage-

ment sein Hobby zum Beruf gemacht 

hat? …Und genau vor dieser Heraus-

forderung steht der Organist Matthias 

Körner. 

Um ihm den Beginn des neuen Lebens-

abschnitts ein wenig schmackhaft zu 

machen, bereiteten ihm Mitglieder aus 

unserer Pfarrei am Sonntag, dem 01. 

März 2026, ein würdiges und schönes 

Fest. Dabei war es durchaus herausfor-

dernd, hinter seinem Rücken, also ohne 

dass er Verdacht schöpfen würde, die-

ses Fest vorzubereiten - sitzt er doch 

während der Gottesdienste auf der Or-

gelempore und hätte jede der Vermel-

dungen gehört. So blieb nur der Weg 

über Schilder und Briefe, über die die 

Gemeindemitglieder von den geplanten 

Aktionen erfuhren. ...Und: die Überra-

schung ist gelungen!  

Noch von seinem Fest aus Anlass sei-

nes 70. Geburtstages am Vortag erfüllt, 

ließ Matthias Körner es sich nicht neh-

men, um 11 Uhr in der Kirche St. Maxi-

milian Kolbe selbst an der Orgel zu sit-

zen, um Lieder für den Festgottesdienst 

zu spielen. Gemeindemitglieder, wie 

auch ein großer Teil seiner Familie so-

wie Freunde erfreuten sich daran. 

„Sein“ Kirchenchor, der seit Beginn des 

Jahres 2026 von Frau M. Hechler gelei-

tet wird, begleitete ihn und bedankte 

sich ebenfalls mit Musik und persönli-

chen Fürbitten.  

 

In der Predigt sprach Pfarrer Lasche-

wski Herrn Körner persönlich an und 

bedankte sich herzlich für dessen musi-

kalisches Wirken in der Pfarrei und über 

deren Grenzen hinaus.  

 

Er hob mehrfach hervor, dass Matthias 

Körner mit seinem Orgelspiel die frohe 

Botschaft auf besondere Weise verkün-

digt und vielen Menschen damit einen 

Zugang zum Glauben ermöglicht habe. 

Zum Ende des Gottesdienstes verlas 
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Bilder: Bernd Eufinger 

Pfarrer Hassenforder zunächst ein 

Glückwunschschreiben des Erzbi-

schofs Dr. Heiner Koch, der die Dan-

kesworte von Pfarrer Laschewski unter-

strich.  

 

Die Festgemeinde konnte das Strahlen 

auf dem Gesicht von Matthias Körner 

beobachten, wie Pfarrer Hassenforder 

und Herr Dr. Bauer, der als Mitglied des 

Vorstands des Pfarreirates sprach, 

Herrn Körner dankten und ihm gratulier-

ten.  

Das Strahlen in Herrn Körners Gesicht 

wandelte sich in sprachloses Staunen, 

 

als Pfarrer Laschewski ihm das stattli-

che Ergebnis (600 €!) der heimlich ab-

gehaltenen Türkollekten überreichte. 

Vielen Dank allen, die mit ihrer Spende 

dazu beitrugen, dass sich Herr Körner 

seinen Wunsch, mit seiner Frau eine 

Reise nach Wien zu unternehmen, er-

füllen kann. Allein: Die Reisedaten ste-

hen noch nicht fest und deswegen kön-

nen wir ihm (und auch Ihnen) noch nicht 

von einer weiteren Geburtstagsüberra-

schung erzählen, die ihn in Wien erwar-

ten wird…;) 

 

Der Empfang im Pfarrsaal rundete das 

Fest ab. Herr Rathmann, Referent für 

Kirchenmusik des Erzbischöflichen Or-

dinariats, lobte in seiner Ansprache die 

Verdienste von Matthias Körners als 

Ausbilder von Kantorinnen und Kanto-

ren und für seine Tätigkeit bei überge-

meindlichen Chorereignissen.  

Und dann durfte bzw. musste Matthias 

Körner endlich selbst sprechen. Sicht-

lich bewegt bedankte er sich für all die 

herzlichen, warmen und wertschätzen-

den Dankesworte und eröffnete endlich 

das Buffet, an welchem die Gäste sich 

gern bedienten.  

Wir wünschen Herrn Körner von Herzen 

alles Gute für den neuen Lebensab-

schnitt. Aber: Wir freuen uns auch, dass 

er seinem Hobby – dem Orgelspiel – zu 

Gottesdienstzeiten in unseren Kirchen 

weiter nachgehen wird. 

Viviane Steffen 



32 

Ukrainisch-Orthodoxe Gottesdienste in St. Franziskus 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ab dem 1. April 2026 feiert die Berliner 

Pfarrei der Ukrainisch-Orthodoxen Kir-

che jeden Sonntag um 11 Uhr ihren 

Gottesdienst in St. Franziskus. Im An-

schluss werden die Gemeinderäume 

bis etwa 16 Uhr für Begegnung, Ge-

meindekaffee und Religionsunterricht 

genutzt. Zunächst ist diese Regelung 

auf ein Jahr befristet. 

Vorausgegangen war im vergangenen 

Jahr der Wunsch der Ukrainisch-Ortho-

doxen Kirche Berlin/Brandenburg, in 

Spandau einen geeigneten Kirchen-

raum mitnutzen zu dürfen. In Gesprä-

chen zeigte sich, dass unser Standort 

St. Franziskus aufgrund seiner Lage 

und Größe dafür gut geeignet ist. Der 

Gemeinderat hat das Anliegen in zwei 

Sitzungen (zuletzt im März) ausführlich 

beraten. Bereits im Advent fand ein ge-

meinsames ökumenisches Friedensge-

bet in St. Franziskus statt, bei dem sich 

Christen der verschiedenen Konfessio-

nen begegneten und miteinander ins 

Gespräch kamen – ein erster, ermuti-

gender Schritt. 

Zu Beginn des Jahres führten Andreas 

Komischke, Johannes Buskühl und 

Pfarrer David Hassenforder gemeinsam 

mit Vertretern der ukrainisch-orthodo-

xen Gemeinde eine Begehung in St. 

Franziskus durch. Dabei konnten zuvor 

aus St. Markus und St. Franziskus ge-

äußerte Fragen und Bedenken geklärt 

werden. In Abstimmung mit dem Refe-

renten des Ökumenischen Rates Ber-

lin-Brandenburg wurde eine schriftliche 

Vereinbarung erarbeitet. Andreas Ko-

mischke wird künftig als Ansprechpart-

ner zwischen beiden Gemeinden fun-

gieren, so dass eventuelle Fragen oder 
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Konflikte zeitnah geklärt werden kön-

nen. Allen Beteiligten ist klar: es wird si-

cher an der ein oder anderen Stelle mal 

zu Missverständnissen oder Problemen 

kommen. Ebenso klar ist uns allerdings 

auch, für alles wird sich eine Lösung fin-

den. 

Die rechtlichen Grundlagen regelt ein 

Nutzungsvertrag auf Empfehlung des 

Erzbistums Berlin. Ein ähnliches Ver-

tragsmodell verwenden wir bereits bei 

der Vermietung unserer Räume in St. 

Maximilian Kolbe an die koptisch-ortho-

doxe Gemeinde. Nach erneuter Bera-

tung hat auch der Kirchenvorstand dem 

Vertrag und der Vereinbarung zuge-

stimmt. In regelmäßigen Abständen sol-

len sich die Ansprechpartner beider Ge-

meinden austauschen. Wenn etwa un-

sere Gemeinde die Räume an einem 

Sonntag auch nach unserer 9.00-Uhr-

Messe noch benötigt, kann dies mit 

ausreichendem Vorlauf unkompliziert 

abgestimmt werden. 

Die Ukrainisch-Orthodoxe Kirche hat 

am 27. Mai 2022 ihre „völlige Selbst-

ständigkeit und Unabhängigkeit“ von 

Moskau erklärt. Sie distanzierte sich 

ausdrücklich von der Position des Mos-

kauer Patriarchen Kyrill I., verurteilte 

den russischen Überfall auf die Ukraine 

vom 24. Februar 2022 und appellierte 

an Russland und die Ukraine, den Ver-

handlungsprozess fortzusetzen. Viele 

ihrer Gläubigen sind durch Krieg und 

Flucht schwer belastet. Dass sie nun 

auch in Spandau eine geistliche Heimat 

finden, ist ein Zeichen konkreter Solida-

rität. 

Im Bereich des Erzbistums Berlin feiert 

die Ukrainisch-Orthodoxe Kirche be-

reits Gottesdienste in katholischen Kir-

chen in Brandenburg/Havel, Lübars und 

St. Michael (Mitte). Mit vielen kleineren 

christlichen Gemeinschaften existieren 

in Berlin solche gemeinsamen Nutzun-

gen von Kirchenräumen. Ob es bei uns 

die Kopten in St. Maximilian Kolbe oder 

nun die Ukrainer in St. Franziskus sind 

- unsere Pfarrei reiht sich in eine ge-

wachsene Praxis ökumenischer Gast-

freundschaft ein. 

Diese Gastfreundschaft ist mehr als 

eine pragmatische Lösung. Sie ist Aus-

druck unserer gemeinsamen Taufe und 

unseres Glaubens an den einen Herrn. 

Zugleich dürfen wir auf neue Impulse 

hoffen: Die ukrainisch-orthodoxe Ge-

meinde hat bereits zugesagt, sich am 

ökumenischen Pfingstmontagsgottes-

dienst zu beteiligen. Weitere gemein-

same Gottesdienste und Aktionen sind 

angedacht. 

Nicht zuletzt bedeutet die regelmäßige 

Mitnutzung von St. Franziskus auch 

eine Belebung dieses Standorts. Wo 

gebetet, gesungen und der christliche 

Glauben gelebt wird, wächst Gemein-

schaft – über konfessionelle Grenzen 

hinweg. Möge dieses Miteinander zu ei-

nem sichtbaren Zeichen der Hoffnung 

werden in einer Zeit, die allzu sehr von 

Krieg und Spaltung geprägt ist. 

Pfr. David Hassenforder
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Seniorenkreis in Mariä Himmelfahrt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Unser Seniorenkreis ist im Laufe der 

Jahre für ca. 20 ältere Menschen zu ei-

nem festen und liebgewordenen Treff-

punkt geworden.  

 

Einmal im Monat, an jedem zweiten 

Mittwoch, kommen die Teilnehmer zu-

sammen, um in gemütlicher Runde eine 

unbeschwerte Zeit miteinander zu ver-

bringen.  

Bei einer stets hübsch gedeckten Tafel, 

duftendem Kaffee und leckerem Ku-

chen entstehen angenehme Gesprä-

che, in denen Erinnerungen geteilt, 

Neuigkeiten ausgetauscht werden und 

auch herzhaft gelacht wird. Die harmo-

nische Atmosphäre sorgt dafür, dass 

sich jeder willkommen fühlt, auch wenn 

er zum ersten Mal dabei ist oder nur un-

regelmäßig kommt. Erfreulich ist es 
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auch immer, wenn Besuch von den an-

deren Gemeinden kommt. 

Geburtstagskinder werden geehrt durch 

ein Geburtstagslied und einen kleinen 

Blumenstrauß. 

 

 

 

 

 

 

Es ist schön zu sehen, wie viel Freude 

der Seniorenkreis bereitet, vor allen 

Dingen, wie gut es tut, unter Menschen 

zu sein. 

So ist der Seniorenkreis zu einem Ort 

geworden, an dem Begegnung, Ge-

meinschaft und Lebensfreude im Mittel-

punkt stehen. 

Es ist berührend zu sehen, wie sehr 

sich alle auf diesen Nachmittag freuen. 

Und es macht selbst Freude, Freude 

geben zu können. 

Hilde Schulze 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



36 
 

Pro Ecclesia Förderverein für Mariä Himmelfahrt 

Die Idee 

Der Förderverein wurde im Juli 1985 

gegründet. Er ist damals im Zusam-

menhang mit dem Kirchbau entstan-

den. So konnte die Inneneinrichtung der 

Kirche wurde zum Teil durch Spenden 

der Mitglieder ermöglicht werden. Bei-

träge für die neue Orgel, die Beleuch-

tung des Kreuzweges, Gewänder, die 

Liedanzeige, sowie Anschaffungen für 

die Küche seien beispielhaft für das En-

gagement des Vereins genannt.  

Nach einer Phase mit geringerer Aktivi-

tät, haben wir uns entschlossen, den 

Verein wieder neu zu beleben. Zwei 

Gründe waren dafür besonders aus-

schlaggebend:  

- Die Bildung einer Großpfarrei, in der 

verschiedene Gemeinden zusam-

mengefasst wurden, hat die Finanz-

hoheit von unserer Gemeinde auf die 

Pfarrei übertragen. Kirchensteuer-

mittel werden erwartungsgemäß zu-

rückgehen. Es ist damit zu rechnen, 

dass die unserer Gemeinde zur Ver-

fügung stehenden finanziellen Mittel 

geringer werden. Zukunftsprogno-

sen für das Erzbistum Berlin lassen 

Einschnitte erwarten. 

- Es hat eine Änderung in der steuerli-

chen Behandlung von Einnahmen 

aus Kerzenverkäufen, Kleidermärk-

ten, Pfarrfesten, etc. gegeben, die 

bestimmte Einnahmen unrentabel 

machen, weil darauf in Zukunft 

Mehrwert- und eventuell auch Ge-

werbesteuer abgeführt werden müs-

sen. 

Der Verein wird durch eine direkte För-

dermöglichkeit Maßnahmen, für die die 

Pfarrei keine Mittel zur Verfügung stel-

len kann, unterstützen. Außerdem un-

terliegt er nicht in gleichem Maß der Be-

steuerung, so dass Osterkerzenver-

käufe, Kleidermärkte oder Gemeinde-

feste ohne Abzüge über den Verein ab-

gewickelt werden können. 

 

 

 

 

 

 

 

Der Zweck 

Der Verein verfolgt ausschließlich und 

unmittelbar kirchliche und gemeinnüt-

zige Zwecke. Mittel des Vereins dürfen 

nur für satzungsmäßige Zwecke ver-

wendet werden. 

Zweck des Vereins ist die ideelle und fi-

nanzielle Unterstützung der Gemeinde 

Mariä Himmelfahrt in Berlin Kladow in-

nerhalb der Pfarrei St. Johannes der 

Täufer, Spandau Südwest. Beispielhaft 

sollen die Ausstattung der Kirche, des 

Gemeindehauses und des Grund-

stücks, Fahrten von Jugendgruppen, 

Anschaffung von Sakralgegenständen, 

etc. unterstützt werden.  
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Helfen Sie mit, dass wir 

auch in Zukunft eine leben-

dige und aktive Kirchenge-

meinde sein können! 

Vergelt`s Gott! 

Gerhard Bauer 

Der Satzungszweck wird verwirklicht 

durch das Einwerben von Spenden, 

durch Mitgliedsbeiträge, Wohlfahrtsver-

anstaltungen, Basare, Kleidermärkte 

oder ähnliche Veranstaltungen. 

 

 

 

 

 

 

 

Die Mitgliedschaft 

Mitglied des Vereins kann jede an der 

Verwirklichung der Vereinsziele interes-

sierte Person werden. Der Aufnahme-

antrag ist schriftlich an den Vorstand zu 

richten. Mit dem Antrag erkennt der Be-

werber die Satzung an.  

Mitglieder sind eingeladen, in den Mit-

gliedsversammlungen Ideen einzubrin-

gen und sich an der Schwerpunktset-

zung des Vereins zu beteiligen. 

Gemeinschaft macht stark 

Mit einem Mitgliedsbeitrag von 60 Euro 

im Jahr stärken Sie unsere Unabhän-

gigkeit und Sie tragen dazu bei, dass 

das vielfältige Angebot unserer Ge-

meinde auch in Zeiten knapper Kassen 

erhalten werden kann. Sie werden Mit-

glied in einer engagierten Gemein-

schaft, die sich für das reichhaltige Le-

ben der Gemeinde einsetzt und beste-

hende Aktivitäten zukunftssicher macht.

 

 

 

 

 

 

 

 

Sollten Sie sich für eine Mitgliedschaft 

entscheiden, so finden Sie das Formu-

lar für die Beitrittserklärung am Schrif-

tenstand. 

Sie können aber auch auf die Website 

der Pfarrei St. Johannes der Täufer die 

Gemeinde Mariä Himmelfahrt aufrufen 

und unter Pro Ecclesia die Beitrittser-

klärung herunterladen. Diese können 

Sie entweder per E-Mail an den Vor-

stand (proecclesiamh@web.de) schi-

cken oder im Kontaktbüro abgeben. Die 

Satzung ist ebenfalls auf der Website 

zu finden oder sie kann Ihnen im Kon-

taktbüro ausgehändigt werden. 

Sollten Sie weitere Fragen haben, wen-

den Sie sich bitte an die Vorstandsmit-

glieder Gerhard Bauer, Bernd Kur-

owsky und Hilde Schulze oder an Jutta 

Hettlage im Kontaktbüro.

 

mailto:proecclesiamh@web.de
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Dritte Pfarrversammlung unserer Pfarrei  

in St. Maximilian Kolbe 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch in diesem Jahr hat Pfarrer Has-

senforder zusammen mit dem Kirchen-

vorstand und dem Pfarreirat wieder 

zum Neujahrsempfang und einer 

Pfarrversammlung nach St. Maximilian 

Kolbe eingeladen. St. Maximilian Kolbe 

hat sich als Veranstaltungsort bewährt, 

da dort die späteste Messe in der Pfar-

rei stattfindet und somit alle Gemeinde-

mitglieder die Gelegenheit haben, sich 

aus erster Hand über die Tätigkeit des 

Kirchenvorstands (KV) und des Pfarrei-

rats (PR) unterrichten zu lassen.  

Zunächst begrüßte Pfr. Hassenforder 

alle Anwesenden und dankte allen eh-

renamtlichen Helfern, die das Gemein-

deleben im vergangenen Jahr „am Lau-

fen“ gehalten hatten. Er wünschte allen 

ein gesundes, glückliches und zufriede-

nes neues Jahr 2026. Insbesondere 

wurde die Leistung der Sternsinger und 

Ihrer „Kamele“ (Betreuer und Betreue-

rinnen) gewürdigt. Die Kinder hatten 

das Ergebnis vom Vorjahr sogar noch 

übertroffen und insgesamt 15.318,51 

Euro bei ihren Hausbesuchen gesam-

melt. Diese großartige Leistung wurde 

mit großem Applaus gewürdigt und die 



39 
 

Sternsinger bedankten sich mit einem 

Lied. 

 

 

 

 

 

 

 

Gemeinsam wurde mit Sekt und/oder 

Orangensaft auf das neue Jahr ange-

stoßen.  

Danach war das Buffet eröffnet, das 

von Martina Dziaszyk und ihrem Helfer-

team wieder, wie gewohnt, hervorra-

gend vorbereitet worden war. Alle Be-

sucher griffen gerne zu und waren so-

mit bestens versorgt für die anschlie-

ßenden Berichte von Kirchenvorstand 

und Pfarreirat. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herr Gniewkowski, der stellvertretende 

Vorsitzende des KV, machte den An-

fang und gab einen Rückblick über die 

Arbeit des vergangenen Jahres sowie 

einen Ausblick auf das kommende Jahr.  

 

 

 

 

 

 

 

Er bedankte sich ebenfalls bei allen Eh-

renamtlichen in den Gremien (Gemein-

deräte, Pfarreirat, Kirchenvorstand, 

Ausschüsse usw.), in den Diensten 

(z.B. Küster, Lektoren, Gottesdienstbe-

auftragte, Kindergottesdienste, Garten-

pflege, usw.), in den Gruppen (z.B. Mi-

nistranten, Pfadfinder, Kolping, Senio-

renkreis, etc.) sowie bei allen Helfern, 

die sich bei Gottesdiensten, in der Ge-

meindearbeit oder bei Veranstaltungen 
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mit großem Engagement in unserer 

Pfarrei betätigt haben. 

Und er brachte auch ein herzliches 

Dankeschön an unsere hauptamtlichen 

Mitarbeiter/-innen, die in den pastoralen 

Diensten und in der Verwaltung für un-

sere Pfarrei im vergangenen Jahr Gro-

ßes geleistet haben, zum Ausdruck. 

Die wichtigsten Themen, um die sich 

der KV im vergangenen Jahr kümmerte, 

waren: 

• die Neuordnung der Immobiliensitu-

ation von St. Wilhelm und St. Maxi-

milian Kolbe 

• personelle Veränderungen bei der 

Kirchenmusik 

• die finanzielle Situation der Pfarrei 

mit ihren Gemeinden 

• weitere Baumaßnahmen und Sanie-

rungen von Pfarreigebäuden 

Was die Neuordnung der Immobiliensi-

tuation anbelangt, hatte Hr. 

Gniewkowski bereits letztes Jahr in der 

Pfarrversammlung informiert, dass es 

mit dem Erzbistum Gespräche gegeben 

hat, wie eine zukünftige Nutzung ausse-

hen könnte, um den Erhalt des Standor-

tes sicherzustellen. Dabei stand die 

Idee, die Gebäude von St. Wilhelm für 

die Teilhabe von Jugendlichen an    

wohnortnahen Kulturangeboten zu nut-

zen im Vordergrund. Letztes Jahr 

wurde noch die Idee eines Immobilien-

tausches verfolgt. Die Liegenschaft St. 

Maximilian Kolbe gehört nämlich dem 

EBO, während St. Wilhelm der Ge-

meinde gehört. Da dieser Plan aber aus 

steuerlichen Gründen nicht sinnvoll 

war, wurde nun mit dem EBO ein ver-

tragliches Nutzungskonzept abge-

schlossen, das inhaltlich einem Tausch 

weitgehend entspricht und St. Wilhelm 

als pastoralen Standort der Pfarrei si-

chert. Das EBO übernimmt die Erhal-

tung und den Betrieb der Liegenschaft, 

was für die Pfarrei nicht leistbar gewe-

sen wäre. Unsere Pfarrei ist für St. Ma-

ximilian Kolbe verantwortlich. Damit ist 

auch dieser Standort langfristig für die 

Pfarrei gesichert und es gibt Investiti-

onssicherheit. Die gegenseitigen Nut-

zungsverträge führen zu einer tragba-

ren Lastenverteilung. 

In der Kirchenmusik gab es gleich meh-

rere Veränderungen. Herr Körner, der 

für beide Pfarreien Spandau Südwest 

und Nord als Regionalkirchenmusiker 

tätig war, geht nach 45 Jahren Tätigkeit 

in den wohlverdienten Ruhestand. Er 

bleibt aber der Gemeinde St. Wilhelm/ 

St. Maximilian Kolbe noch in Nebentä-

tigkeit erhalten. Ebenfalls wurde die Ge-

meindekirchenmusikerin Frau Dr. Wis-

niowska-Kirch von St. Markus in den 

Ruhestand verabschiedet. Mit Herrn 

Ehlert konnte ein talentierter junger Mu-

siker als Nachfolger gewonnen werden. 

In Hinblick auf die finanzielle Situation 

führte Herr Gniewkowski aus, dass die 

Pfarrei schuldenfrei ist, bisherige Erhal-

tungsinvestitionen aus noch vorhande-

nen Rücklagen gedeckt werden konn-

ten, aber in der Zukunft die finanziellen 

Herausforderungen auf Grund erforder-

licher Sanierungs- und Instandhal-

tungsinvestitionen unserer Standorte 
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und geringerer zu erwartender Zuwei-

sungen durch das EBO erheblich sein 

werden. 

Als Beispiele für den umfangreichen 

Sanierungsbedarf an allen Pfarrei-

standorten wurden genannt: 

• St. Markus:  

Betonsanierung, Kellerabdichtung, 

usw. 

• St. Maximilian Kolbe: 

Dachsanierung, Fußbodenerneue-

rung, Einrichtung Pfarreiarchiv, Kü-

chen- / Sakristei-Renovierung 

• Mariä Himmelfahrt: 

Fenstersanierung und Wärmedäm-

mung Pfarrhaus 

• St. Franziskus: 

Sanierung Wasserleitungen  

• St. Wilhelm: 

Brandschutz, Glockenturm (Umset-

zung durch das Erzbistum) 

Ab 2026 muss an einem Immobilien-

konzept für die Pfarrei gearbeitet wer-

den, das die Erfordernisse der Gemein-

den mit den zur Verfügung stehenden 

finanziellen Mittel für die Zukunft in Ein-

klang bringen soll. 

Nach diesen Ausführungen stellte Lu-

kas Buchholz die Arbeit des Pfarreirats 

(PR) vor. 

 

 

 

 

 

Drei Schwerpunktthemen hatte der PR 

in 2025 bearbeitet: 

1. Änderung der Gottesdienstordnung 

2. Ökumene 

3. Festlegung des Schwerpunkts für 

die verbleibende Amtszeit auf Basis 

einer Bewertung der bisherigen Um-

setzung des Pastoralkonzepts. 

Änderung der Gottesdienstordnung: 

Das Pastoralteam hat verschiedene 

Modelle zur Diskussion gestellt, die 

aber für keine Gemeinde ideal waren. 

Daher ist folgender Kompromiss be-

schlossen worden: Bei bestehender 

Gottesdienstordnung soll in allen Ge-

meinden ein Wortgottesdienst stattfin-

den, wenn kein Priester verfügbar ist. 

Ökumene: Nach Auswertung eines 

Fragebogens, der von den Gemeinden 

beantwortet worden war, wurden fol-

gende Empfehlungen verabschiedet. 

• Empfehlung, in allen Gemeinden ei-

nen Beauftragten für Ökumene zu 

benennen.  

• Gemeinsam geplante Veranstaltun-

gen – z. B. Pfingstmontag – etablie-

ren. 

• Ökumenischen Austausch nicht nur 

auf Leitungsebene, sondern auch 

auf Gemeindeebene intensivieren.  

• Evangelische Nachbargemeinden 

gezielt zu bestimmten Gemeindever-

anstaltungen (z. B. St. Martin) einla-

den.  

• Auf Pfarreiebene Einladungen zu 

PR-Sitzungen an den Kirchenkreis 

aussprechen (fester Tagesord-

nungspunkt „ökumenische Aktivitä-

ten“).  
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• Sankt Nikolai bei den Laib-und-

Seele-Aktivitäten gezielt einbinden. 

Festlegung des Schwerpunkts für 

die verbleibende Amtszeit auf Basis 

einer Bewertung der bisherigen Um-

setzung des Pastoralkonzepts: 

Um einen Schwerpunkt für dieses Jahr 

möglichst objektiv festzulegen, wurde 

evaluiert, wie die Fortschritte bei der 

Umsetzung des Pastoralkonzepts aus-

sehen. 

Dazu wurde ermittelt, wie viele der Akti-

vitäten, die zu Beginn der Amtszeit des 

PR für die einzelnen Bereiche festge-

legt worden waren, in den vergangenen 

Jahren umgesetzt worden sind und wo 

es somit noch den größten Nachholbe-

darf gab.

Unten sind nochmals die Bausteine des Pastoralkonzepts in Erinnerung gerufen:
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Jeder der neun Punkte ist mit einzelnen Aktivitäten hinterlegt, die im Detail auf der 

Homepage unserer Pfarrei (Pastoral Konzept Seite) nachzulesen sind. Hier ein Bei-

spiel: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sämtliche Aktivitäten der neun Punkte 

wurden in Hinblick auf den Stand der 

Umsetzung bewertet. Unten sind die Er-

gebnisse aufgelistet (Länge des gelben 

Balkens spiegelt den Stand der Umset-

zung wider):  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es bestand Einigkeit, dass beim The-

menblock „Familie und Kinder“ am 

meisten Nachholbedarf herrscht und 

dieser Bereich zum Schwerpunkt der 

restlichen Amtszeit gemacht werden 

soll. Erste Schritte wurden bereits fest-

gelegt: 

▪ Angebote existieren → daher Fokus 

auf Bekanntmachung und Werbung 

▪ Newsletter über alle laufenden und 

geplanten Aktivitäten regelmäßig 

herausgeben 

▪ Fr. Ludovici hat eine Broschüre mit 

den geplanten Aktivitäten in 2026 er-

stellt. Diese Broschüre wird an die 

KSBL und die Religionslehrer ver-

schickt. 

▪ Kooperation mit der Stadtteilzeitung 

oder der Caritas Sozialstation  

▪ regelmäßige Pressemitteilungen 

versenden 

Neben der konzeptionellen Arbeit nah-

men auch die Organisation, Teilnahme 

und Bekanntmachung wichtiger Veran-

staltungen einen nicht unerheblichen 

Teil der Arbeit ein: 
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▪ Fronleichnam mit der Nachbarpfarrei 

Spandau Nord 

▪ Johannestag mit Andacht und Feuer 

▪ Zeltlager 

▪ Tag des offenen Denkmals (St. Wil-

helm) 

▪ 60 Jahre St. Wilhelm 

▪ Betrugsprävention 

▪ Krippenpilgern  

▪ Lichterfahrt 

Was die Öffentlichkeitsarbeit anbelangt, 

hat das Pfarrbrief-Team sechs Ausga-

ben produziert.  

 

 

 

Die Pfarrei-Website ist überarbeitet 

worden und die Gemeinde Website für 

St. Markus wurde ebenfalls neu erstellt.  

Auch im Bereich der Musik sind wieder 

viele hervorragende Veranstaltungen 

angeboten worden. Beispielhaft seien 

nur Liederabende mit Petra Antosch in 

St. Wilhelm, Orgelkonzerte am „Tag 

des offenen Denkmals“, ein Orgelkon-

zert mit den Preisträgern von „Jugend 

musiziert“ und die Gestaltung der Fest-

messe zum Jubiläum „60 Jahre St. Wil-

helm“. Es wurde auch anlässlich des 

Jubiläums von Frau Dr. Wisniowska-

Kirch, eine Messe aufgeführt, die Frau 

Dr. Wisniowska-Kirch selbst komponiert 

hatte. 

Zuletzt warb Hr. Buchholz noch für eine 

Romreise der Pfarrei, die der PR orga-

nisiert und angeboten hatte.  

Hr. Buchholz schloss seine Ausführun-

gen mit einem Ausblick für 2026.  

Der PR wird sich  

- auf Familien und Kinder konzentrie-

ren,  

- die weitere Umsetzung und Überar-

beitung des Pastoralkonzeptes vo-

rantreiben,  

- die Website um eine ausführlichere 

Gemeindeseite für St. Wilhelm/St. 

Maximilian Kolbe ergänzen und  

- die Erarbeitung des Immobilienkon-

zepts begleiten. 

Alles in allem konnten KV und PR auf 

eine erfolgreiche und sehr produktive 

Arbeit auch im dritten Jahr der Groß-

pfarrei zurückblicken.  

Es bleibt auch in 2026 noch viel zu tun. 

Erfreulich an der Arbeit beider Gremien 

ist, dass nicht nur Konzepte diskutiert 

und geschrieben werden, sondern viele 

richtige und wichtige Projekte, Aktivitä-

ten und Veranstaltungen initiiert, durch-

geführt und abgeschlossen worden 

sind.  

Neue Initiativen für Familien und Kin-

der, das Thema Nachhaltigkeit, der wei-

tere Ausbau der Öffentlichkeitsarbeit, 

die Bauprojekte sowie die Arbeit am Im-

mobilienkonzept werden beide Gremien 

auch dieses Jahr wieder fordern.  

Gerhard Bauer 

 



45 
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Planung des Pfarreirats für 2026 

Am 4. Februar hat sich der Pfarreirat zu 

seiner ersten Sitzung in diesem Jahr 

getroffen. Einer der wichtigsten Punkte 

auf der Agenda war die Planung für das 

laufende Jahr. 

Die folgenden Aktivitäten und Ereig-

nisse wurden besprochen: 

• 60 Jahre Gemeinde Jubiläum St. 

Markus (April 2026) 

 

 

 

 

 

 

St. Markus feiert dieses Jahr sein 

60jähriges Gründungsjubiläum als 

Kirchengemeinde in Berlin. Ein 

Team organisiert verschiedene Akti-

vitäten zu diesem Jubiläum. Auch 

wenn das endgültige Programm 

noch in Arbeit ist, so können die fol-

genden Punkte bereits angekündigt 

werden: 

- 22. 04.: Ausflug zum St. Matthias 

Friedhof mit einer Führung und ei-

ner Statio am Grab von Pfr. Ga-

wol 

- 25.04.: Konzert für Orgel (Sujet: 

Filmmusik) 

- 26.04.: Festgottesdienst mit dem 

Generalvikar 

- 01.05.: Tanzveranstaltung mit 

dem Motto einer Zeitreise durch 

60 Jahre 

- 03.05.: Benefizkonzert zugunsten 

der St. Lorenzschule mit einem 

Chorensemble 

• Fronleichnam (04.06.2026)  

 

 

 

 

Dieses Jahr wird es keine gemein-

same Prozession mit der Nach-

barpfarrei „Heilige Familie“ geben, 

da eine solche nur alle zwei Jahre 

stattfindet.  In St. Markus wird zu-

sammen mit St. Maximilian Kolbe 

eine Fronleichnamsprozession für 

die Pfarrei angeboten. Mitglieder der 

anderen Gemeinden sind herzlich 

dazu eingeladen. Eine Gelegenheit 

zum gemeinsamen Ausklang wird in 

geeigneter Form angeboten werden. 

In Mariä Himmelfahrt findet an die-

sem Sonntag die Firmung statt. 

• Pfarrfest (27.06.2026) 

Dieses Jahr soll es wieder ein größe-

res Fest für die gesamte Pfarrei ge-

ben, das der PR organisieren wird. 

Es bietet sich an, das alljährliche Jo-

hannisfeuer, das traditionell am 24. 

Juni stattfindet, mit dem Pfarrfest am 

darauffolgenden Sonntag, den 27. 
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Juni, zu verbinden. Die Gemeinde 

von St. Franziskus, die die Tradition 

des Johannisfeuers seit langem 

pflegt, wird zusammen mit der Kol-

pinggemeinde das gemeinsame 

Pfarrfest vorbereiten. Die gesamte 

Pfarrei wird daher zu einem großen 

Fest am 27. Juni auf das Grundstück 

am Finkenkruger Weg eingeladen.  

 

 

 

 

 

 

• Teilnahme am „Tag des offenen 

Denkmals“ (13.09.2026)         

 

 

 

 

 

 

 

Wie bereits in den letzten Jahren 

wird auch dieses Jahr St. Wilhelm 

wieder seine Türen zum „Tag des of-

fenen Denkmals“ öffnen.  

Unter dem Motto „NetzWERKE: 

Denkmale & Infrastruktur“ öffnen 

zahlreiche historische Bauwerke und 

Stätten, die sonst nicht zugänglich 

sind, ihre Türen für Besucher. Es 

werden über 300 Denkmale und 

1.000 Programmpunkte erwartet. 

St. Wilhelm wird eines dieser Denk-

mäler sein und am Sonntag den 

13.September mit einem interessan-

ten Programm teilnehmen. Ein be-

währtes Team um Fr. Patermann mit 

Mitgliedern aus dem Pfarreirat und 

Gemeindemitgliedern von St. Wil-

helm wird sich wieder um Anmel-

dung, Vorbereitung und Durchfüh-

rung kümmern. 

• 50 Jahre Kirchweihjubiläum St. 

Maximilian Kolbe (18.09.2026) 

 

 

 

 

 

St. Maximilian Kolbe feiert am 18. 

September sein 50jähriges Kirch-

weihjubiläum. Die Kirche wurde 

am 18. September 1976 durch 

den Posener Weihbischof Marian 

Przykucki geweiht, Hauptzele-

brant bei der ersten Messfeier war 

Weihbischof Jan Michalski aus 

Gnesen. 

Ein Team unter der Leitung von 

Pfr. Laschewski bereitet alle Akti-

vitäten zu diesem Jubiläum vor. 

Wir dürfen sicherlich auf ein inte-

ressantes Programm gespannt 

sein. 
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• Zeltlager (2./3. Oktober) 

In diesem Jahr hat die Jugendver-

tretung entschieden, kein Zeltla-

ger anzubieten. Ob nächstes Jahr 

wieder ein Zeltlager angeboten 

wird, steht noch nicht fest. 

• Fokus auf „Familie und Kinder“ 

Wie in der letzten PR-Sitzung auf 

Basis eines Reviews unseres 

Pastoralkonzepts beschlossen 

und auf der Pfarrversammlung 

vorgestellt, möchte sich der PR 

für die verbleibende Amtszeit vor-

rangig um Initiativen für „Familien 

und Kinder“ kümmern. 

Folgende Themenbereiche wur-

den in der Sitzung vom 4. Februar 

vereinbart: 

o Senioren als Ressource 

nutzen (z. B. Lesepaten-

schaften) 

o Angebot für Zeitspanne zwi-

schen Erstkommunion und 

Jugend (z. B. Kinderchor) 

als Alternative zu Minis kre-

ieren 

o Kontakt zu Religionslehrern 

an Schulen aufnehmen/ver-

netzen 

o Kitas und Kinderhorte mitei-

nander vernetzen 

o Angebote für die gesamte 

Familie machen 

o zwanglose Angebote wie 

RKW (religiöse Kinderwo-

che) unterbreiten 

o Handyhilfe für Senioren 

durch interessierte Jugend-

liche anbieten 

o Betreuungsangebot wäh-

rend der Zeit des Zwangsur-

laubs von Personal an Hedi 

Kitas an katholischen Feier-

tagen ab 2027 organisieren. 

Konkrete Aktionen zu den einzelnen 

Themenbereichen sind beschlossen 

worden und im Protokoll der PR-Sit-

zung vom 4. Februar nachzulesen. Das 

Protokoll kann, wie alle Protokolle der 

Sitzungen des PR, auf der Website ein-

gesehen werden (https://www.st-johan-

nes-spandau.de/pfarrei/pfarreirat-). 

Dies sind zunächst einmal die wichtigs-

ten Termine und Aktivitäten für die ge-

samte Pfarrei.  

Über den Fortschritt der konkreten Pla-

nungen zu den jeweiligen Angeboten 

werden wir zeitnah informieren über 

Vermeldungen, das Extrablatt, die 

Website oder den Pfarrbrief. 

Gerhard Bauer
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Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frau Heyne feiert ihren 80. Geburtstag. 

Sie ist vielen bekannt von ihrer langjäh-

rigen ehrenamtlichen Tätigkeit in der 

Gemeinde St. Maximilian Kolbe.  

Frau Heyne wurde 1946 in Berlin gebo-

ren, ist hier aufgewachsen und zur 

Schule gegangen. Sie ist also ein ech-

tes Berliner „Urgestein“. Sie hat sich für 

den Beruf einer Religionslehrerin ent-

schieden und die Ausbildung an der 

Theologisch-Pädagogischen Akademie 

absolviert. 

Nach ihrer Ausbildung arbeitete sie an 

der Waldgrundschule in Berlin Charlot-

tenburg. In der Gemeinde engagierte 

sie sich zunächst für die Ministranten. 

Einen tiefen persönlichen Einschnitt be-

deutete der frühe Tod ihres Mannes, 

der sie mit 42 Jahren als Witwe mit zwei 

Kindern zurückließ. 

Ihr Fokus lag von da an auf der Kirche. 

Sie rief ein Gemeindeblatt ins Leben 

und gestaltete Advents-, Fasten- und 

Maiandachten. Mit dem damaligen 

Pfarrer Bastini ging es zweimal im Jahr 

zu einem Ausflug der Lektorinnen und 

Lektoren ins Grüne. 

Sie bekam die Missio Canonica und 

Pfarrer Biskup ermunterte sie, Andach-

ten im Altenheim am Burgwall zu über-

nehmen. Dies lief vier Jahre gut bis 

Corona kam, denn während dieser Zeit 

waren Altenheime für Externe tabu. 

Nach der Etablierung unserer Pfarrei 

St. Johannes der Täufer wurde sie in 

den Gemeinderat von St. Wilhelm ge-

wählt. Drei Jahre später hat sie sich aus 

diesem Gremium zurückgezogen.  

Gemäß dem Motto „Wer rastet, der ros-

tet“ hat Frau Heyne auch für ihr nächs-

tes Lebensjahrzehnt noch Pläne: Sie 

liebäugelt mit der Übernahme einer Le-

sepatenschaft und/oder der Gründung 

eines Bastelkreises, mindestens aber 

der Mitarbeit in einem solchen.  

Ad multos annos! 

Gerhard Bauer 
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Interview mit Christine Tetzlaff vom Kreuzbund  

 

Frau Tetzlaff wurde 1955 in Berlin Dah-

lem geboren und ist in Zehlendorf auf-

gewachsen. Nach der Schulbildung be-

gann sie eine Ausbildung zur Reisever-

kehrsfrau und schloss diese erfolgreich 

ab. Sie lernte ihren späteren Mann ken-

nen, mit dem sie dann die Gastronomie 

des Tennisclubs „Sport und Tennisver-

ein Olympia Spandau (Sutos) 1917 

e.V.“ betrieben hat. Dieser Club existiert 

übrigens immer noch. Frau Tetzlaff hat 

drei Kinder und vier Enkelkinder. Seit 

24 Jahren lebt sie mit einem neuen 

Partner zusammen und ist inzwischen 

Rentnerin. Ihre Freizeit gestaltet sie mit 

Malen und der Pflege einer Parzelle auf 

Eiswerder. Die Tätigkeit für die Kreuz-

bund Organisation ist quasi ihr drittes 

„Hobby“, in das sie viel Zeit investiert. 

Was verbirgt sich hinter der Kreuz-

bund Organisation? 

Der Kreuzbund Diözesanverband Berlin 

ist ein eingetragener Verein und ein 

Fachverband der Caritas. Wir sind eine 

Selbsthilfe- und Helfergemeinschaft für 

Suchtkranke und Angehörige. Wir ma-

chen präventive Suchtarbeit in Selbst-

hilfegruppen. Im Moment haben wir 25 

Gruppen in Berlin. Der Standpunkt Wei-

ßenburger Straße besteht seit Januar 

1986. 

Wir haben angefangen mit Alkoholis-

mus, dann kam die Medikamentenab-

hängigkeit dazu. Mittlerweile sind wir of-

fen für alle Süchte, also egal ob es jetzt 

Cannabis ist, ob es sich beispielsweise 

um LSD handelt oder ob die Menschen 

mehrfach abhängig sind, was in letzter 

Zeit eigentlich immer mehr der Fall ist. 

Reine Alkoholiker gibt es kaum noch. 

Kommen sie auch mit neueren 

Suchterkrankungen wie Spielsucht, 

Handyabhängigkeit, etc. in Berüh-

rung? 

Jein. Sagen wir mal so, wir bilden uns 

auf diesen Gebieten weiter. Bisher ist 

aber noch kein solcher Fall auf uns zu-

gekommen. 

Wir stellen ja in den Kliniken und Thera-

pieeinrichtungen vor, wer wir sind, was 

wir machen, und ich glaube, den meis-

ten Patienten ist gar nicht klar, dass sie 

eigentlich ein bisschen Hilfe bräuchten. 

Welche Art von Suchterkrankung 

macht in Ihrer Arbeit den Löwenan-

teil aus? 

Ich würde sagen, die Mehrfachabhän-

gigkeit. Alkohol und Cannabis sind zu-

mindest bei uns am häufigsten vertre-

ten und auch in dieser Reihenfolge. 

Die Freigabe von Cannabis wurde 

nicht zuletzt mit dem geringen 

Suchtpotenzial begründet. Haben 

Sie andere Erfahrungen? 

Nun, ein gutes Glas Rotwein ist auch 

nicht suchterregend. Wenn ich aber bei 

drei Flaschen am Tag ankomme, dann 

ist es doch schon sehr auffällig. Es ist 

egal, ob es sich um Nikotin, Alkohol 



51 
 

oder Cannabis handelt. Das sind alles 

Drogenstoffe. Nikotin ist zumindest eine 

Droge, die das Gehirn nicht beeinträch-

tigt, während alle anderen Drogen auf 

das Gehirn einen großen Einfluss ha-

ben. 

Wie sieht Ihre Hilfe konkret aus? 

Wir treffen uns in der Gruppe für einein-

halb Stunden pro Woche und es bringt 

jedes Mitglied seine schönen Erleb-

nisse, seine Probleme, seine Nöte auf 

den Tisch. Wir sprechen in einer Ich-

Form und sind eine Dialoggruppe. Das 

heißt, wir geben in der Ich-Form eine 

Antwort, wenn wir Ähnliches erlebt ha-

ben. Wenn dann drei, vier Meinungen 

zusammenkommen, kann sich jeder 

oder jede das Beste für sie oder ihn da-

von herausnehmen.  

Wir haben hier sehr alte Hasen in der 

Gruppe, die schon länger als 20 Jahre 

abstinent leben. Und anhand deren Bei-

spiele ist es unser Bestreben, die neu 

Hinzugekommenen auch dahin zu be-

kommen. Im Wesentlichen heißt das: 

Mit gutem Beispiel vorangehen und 

Wege aufzeigen, wie man es schaffen 

kann. 

Wie unterschiedet sich Ihre Arbeit 

von anderen Suchthilfegruppen, wie 

z. B. den „Anonymen Alkoholikern“? 

Der erste Unterschied ist, dass wir eine 

Dialoggruppe sind. Die Anonymen Al-

koholiker sind eine Monologgruppe. 

Mittlerweile gibt es bei den Anonymen 

Alkoholikern auch ein oder zwei Dialog-

gruppen, aber ansonsten sind es Mono-

loggruppen. Den Unterschied zwischen 

einer Dialog- und Monologgruppe 

macht aus, dass in einer Monolog-

gruppe jedes Mitglied seine Sorgen der 

Gruppe mitteilt, aber niemand darauf 

eingeht. Es gibt viele Leute, denen 

diese Monologgruppen helfen und die 

nicht unbedingt eine Antwort brauchen. 

Aber viele wollen Wege aufgezeigt be-

kommen, wie man mit einer Sucht um-

gehen kann. 

Der zweite Unterschied ist, dass bei uns 

die Angehörigen den gleichen Stellen-

wert wie die Abhängigen haben. Das 

heißt also, die Sorgen, Nöte, Probleme 

der Angehörigen finden bei uns ge-

nauso viel Gehör und Aufmerksamkeit 

wie die der Abhängigen. Und es trägt 

dazu bei, dass gerade in Familien, 

wenn nur ein Partner abhängig ist, der 

nicht betroffene Teil verstehen lernt, 

dass Sucht keine Charakterschwäche, 

sondern eine Krankheit ist.  

Und genauso versuchen wir, auch den 

Angehörigen klar zu machen, dass jeg-

liche Bemühung während der konsu-

mierenden Zeit einen Angehörigen zur 

Abstinenz zu bewegen, als Partner ver-

gebliche Liebesmühe ist. Wir können in 

dieser Phase für die Angehörigen nur 

Wege aufzeigen, an wen sie sich wen-

den können, und sie dürfen die Be-

troffenen gerne hierher mitbringen.  

Welche Altersgruppen wenden sich 

überwiegend an Sie mit der Bitte um 

Beratung oder Hilfe? 

Die Altersspanne hier in der Weißen-

burger Straße reicht vom Jüngsten mit 

28 bis zum Ältesten mit 83 Jahren. 
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Der Hauptanteil derjenigen, die in Klini-

ken anzutreffen sind, besteht einmal 

aus den ganz Jungen, die wir nicht er-

reichen. Die sind um die 20 und lassen 

sich nichts vorschreiben.  

Wenn ich ganz ehrlich bin, ich hätte mit 

20 wohl auch auf niemanden gehört, 

der mir gesagt hätte, ich dürfe nie wie-

der ein Glas Wein trinken. Ich hätte es 

ihm wohl nicht abgenommen und mich 

nicht darangehalten.  

Bei den Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen fehlt die Reife und die Er-

fahrung. Besonders die negativen Er-

fahrungen fehlen da noch.  

Richtig ernst nehmen die Leute eine 

Suchtproblematik so ab dem 40. Le-

bensjahr. Da sind sie zu erreichen, weil 

sie häufig schon auf eine gewisse 

Suchtkarriere zurückblicken und sehen, 

dass nicht alles so gelaufen ist, wie es 

hätte eigentlich laufen können. 

Wie lange werden Suchtkranke von 

Ihnen in der Regel betreut? 

Wir haben jemanden, der sitzt schon 40 

Jahre hier, also solange wie die Gruppe 

besteht. 

Der harte Kern kommt seit 20 Jahren 

hierher und repräsentiert in etwa die 

Hälfte der Gruppe. Die andere Hälfte 

hat eine Zugehörigkeit, die zwischen ei-

nem halben bis zu fünf Jahren liegt. Die 

angebotene Hilfe ist im Prinzip zeitlich 

unbegrenzt. Hier erlebe ich es wirklich, 

dass die Leute nicht mehr kommen, 

wenn sie es im Alter aus gesundheitli-

chen Gründen nicht mehr schaffen. 

Wie hoch schätzen Sie die Erfolgs-

quote ein? 

Ich sag mal so, wer hierherkommt, ist 

abstinent oder vorsichtig ausgedrückt, 

lebt abstinent. Der größte Teil kommt 

nach der Entgiftung in einer Klinik zu 

uns. Dort lernen sie uns kennen im Rah-

men einer Vorstellung unserer Arbeit, 

über die wir regelmäßig in Kliniken be-

richten. Manche werden auch über das 

Internet oder die deutsche Suchthilfe, 

über CASA, die Caritas, etc. auf die 

Selbsthilfe aufmerksam. 

Das Ziel unserer Gruppenarbeit ist es, 

in erster Linie Suchterkrankte nach der 

Entgiftung zu stabilisieren, um nicht 

wieder rückfällig zu werden. Und diese 

Stabilisierung braucht man eigentlich 

ein Leben lang. Dazu dienen unsere 

Gruppentreffen, in denen wir versu-

chen, den Suchtkranken eine Art von 

Stabilität und Unterstützung zu geben. 

Wie hat sich das Spektrum an Sucht-

krankheiten in den letzten 10-20 Jah-

ren entwickelt und gab es Verschie-

bungen? 

Es hat eine starke Verschiebung zu ei-

ner Mehrfachabhängigkeit gegeben. 

Das Schlimme ist, dass seit drei, vier 

Jahren kontinuierlich neue chemische 

Drogen hinzukommen, so dass wir gar 

nicht schnell genug hinterherkommen, 

um das alles zu erfassen. Wenn es also 

vor 40 Jahren primär der Alkohol war, 

dann ist es mittlerweile eine ganze Pa-

lette von Suchtstoffen, ein immens brei-

tes Spektrum. 
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Wie schätzen Sie die Legalisierung 

des Cannabis Konsums ein? 

Rein vom Gesichtspunkt der Strafver-

folgung her finde ich die Legalisierung 

richtig, denn Abhängigkeit ist eine 

Krankheit. Für eine Krankheit sollte 

man nicht bestraft werden.  

Allerdings führt die Legalisierung dazu, 

dass leichtfertiger damit umgegangen 

wird, und dass es überall zu erhalten ist 

oder sein wird.  

Die deutsche Drogenpolitik hat häu-

fig zwischen einem Mehr an Repres-

sion oder Legalisierung ihren Weg 

zu finden versucht. Welche Strategie 

sehen Sie als zielführend an? 

Weder die eine noch die andere. Wich-

tig wäre für suchtkranke Menschen eine 

andere Gesundheitspolitik. Früher dau-

erte eine Entgiftung vier Wochen. Mitt-

lerweile haben die Patienten eine Auf-

enthaltsdauer von fünf bis sieben Ta-

gen, und wenn es eine qualifizierte Ent-

giftung ist, sind es 21 Tage. Dafür gibt 

es hier aber sehr wenige Kliniken. 

Wer nur fünf oder sieben Tage, egal ob 

wegen Cannabis, einer Mehrfachab-

hängigkeit oder einer anderen Droge 

zur Entgiftung in der Klinik ist, bekommt 

in dieser kurzen Zeit noch gar nicht sei-

nen Kopf genügend frei, um zu verste-

hen, was ihm in der Klinik gesagt wird. 

Der ist mit sich selber beschäftigt, der 

weiß überhaupt nicht, was auf ihn zu-

kommt. Ich habe es selbst gesehen, 

wenn ich im Vivantes Krankenhaus in 

Spandau die Sucht-Selbsthilfe vorge-

stellt habe, wie Erkrankte aus der Ent-

giftung kommen, die Klinik verlassen 

und gegenüber bei Netto sich wieder Al-

kohol zum Trinken kaufen. 

Nach einer Entgiftung ist zwar der Alko-

hol nach zwei Tagen aus dem Körper 

raus, aber der Körper ist noch gar nicht 

in der Lage, wieder normal zu reagie-

ren. Nach einem vierwöchigen Klinik-

aufenthalt, müsste ein Patient in der 

Lage sein zu entscheiden, ob er eine 

Therapie machen möchte oder nicht. 

Ein längerer Klinikaufenthalt würde da-

her denjenigen helfen, die bereits in 

eine Abhängigkeit geraten sind. 

Um Suchterkrankungen zu verhindern, 

müsste deutlich mehr in Prävention an 

Schulen investiert werden. Es fehlt an 

Aufklärung, was Drogen mit dem Ge-

hirn machen und welche Spätfolgen sie 

verursachen. Weder Repression noch 

Legalisierung können das ersetzen. 

Ein Engagement im Kreuzbund fin-

det hauptsächlich auf ehrenamtli-

cher Basis statt? Gibt es genügend 

Engagement und Nachwuchs? 

Am Nachwuchs hapert es. Engagement 

ist in vielfältiger Weise vorhanden. Wir 

haben ca. 350 Mitglieder und davon 

sind bestimmt 80 sehr engagiert. 

Wir haben ja wesentlich mehr Aufgaben 

als nur die Leitung von Selbsthilfegrup-

pen. Wir geben Seminare, wir stellen 

unsere Arbeit in 21 Kliniken in Berlin vor 

und wir organisieren die alkoholfreie 

Geselligkeit. Bei letzterem werden Ver-

anstaltungen wie z. B. eine kulinarische 

Weltreise organisiert. Da kochen dann 
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sechs, sieben Leute gemeinsam für 

circa 30 bis 40 andere, je nachdem was 

wir für ein Thema haben. Das Thema 

des nächsten Treffens wird die die Ka-

ribik sein.  

Wir sind in den verschiedenen Gremien 

von Berlin und Brandenburg vertreten. 

Wir bieten separate themenbezogene 

Gesprächskreise, haben einen extra 

Kreis für Senioren und wir haben den 

Jungen Kreuzbund für das Alter von 20 

bis 40, wo speziell diese Altersgruppe 

ihre Probleme erörtern kann. 

Wie werden Ehrenamtliche für diese 

Tätigkeit qualifiziert? 

Durch Seminare. Früher besuchte man 

vier Seminare, bis man eine Gruppe lei-

ten konnte. Heute ist das nicht mehr so, 

aus dem einfachen Grund, dass dem 

meisten Leuten die Menge der Semi-

nare zu viel ist. Die Seminare werden 

weiterhin angeboten und sind auch sehr 

gut besucht. Vieles basiert auch auf 

learning by doing. 

Wie wird die Kreuzbundgruppe fi-

nanziert und sind die finanziellen 

Mittel ausreichend? 

Noch sind wir ausreichend finanziert. 

Wir bekommen finanzielle Unterstüt-

zung von der Lottogesellschaft, der 

Deutschen Rentenversicherung, der 

Caritas und den Krankenkassen. Wir 

erhalten auch Spenden und erheben 

Mitgliedsbeiträge. Der Jahresbeitrag 

liegt momentan bei 110 €. Für finanziell 

schwache Gruppenmitglieder halbiert 

sich der Beitrag, die andere Hälfte wird 

von der Caritas übernommen. 

Was würden Sie sich von der Politik 

wünschen, um Suchterkrankungen 

zu verhindern oder zumindest einzu-

dämmen? 

Man kann Suchtkrankheiten weder ein-

dämmen noch verhindern. Ich wüsste 

nicht, wie das funktionieren soll.  

Die einzige Möglichkeit, wie schon er-

wähnt, sehe ich in einer verstärkten 

Aufklärung an den Schulen. Leider wird 

momentan in erster Linie auf die Gefah-

ren hingewiesen, wenn eine solche Ver-

anstaltung in den Schulen ansteht. Es 

werden aber den Kindern und Jugendli-

chen viel zu wenig die Auswirkungen 

auf das Gehirn, die Entwicklungsstörun-

gen und so gut wie nie die Spätfolgen 

erklärt. 

Frau Tetzlaff, ich bedanke mich sehr 

für dieses Gespräch. 

Gerhard Bauer  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



55 
 

 

 

 

 

 

  



56 
 

Nachrichten aus Kasachstan 

  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vor dem Hauptaltar der Kirche St. Lorenz in Tonkoshurovka in Kasachstan 

  

Der Ort: Tonkoshurovka 

Tonkoshurovka wurde vor 25 Jahren 

noch praktisch ausschließlich von 

Deutschstämmigen bewohnt. Es waren 

etwa 1500 Menschen. Sie kamen vor 

über 100 Jahren als Landsucher und 

später vor allem als Vertriebene unter 

Stalin nach Kasachstan. Pfarrer Lorenz 

Gawol, ein Berliner Priester, hat die 

Pfarrei nach dem Zusammenbruch der 

Sowjetunion in den 90er-Jahren ge-

gründet. Er hoffte darauf, den Deut-

schen eine Heimat schaffen zu können, 

die auch eine Pfarrei mit Kirche besitzt. 

Leider starb er bereits 2001, und sein 

Vorhaben wurde wegen der starken Ab-

wanderung der Deutschen nach 

Deutschland, die möglich wurde, nicht 

nachhaltig. Aber immerhin haben die 

Franziskanerinnen von Vöcklabruck 

noch bis 2016 die Stellung dort gehal-

ten. Seitdem lebten dort nur noch so 

wenig Menschen, dass es sich nicht 

mehr lohnte, vor Ort zu bleiben und die 

dortigen Gebäude sind seither verlas-

sen. Ein anderes Projekt von P. Gawol, 

die Schule in Korneevka, die heute ein 
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Gymnasium ist und von den Franziska-

nerinnen und meiner Ordensgemein-

schaft übernommen wurde, hat nach 

wie vor Bestand. Die Schwestern sind 

in dem 40 km entfernten Korneevka zu-

sammen mit meinen Mitbrüdern tätig.  

 

  

 

 

Oben sieht man die bis Juli letzten Jah-

res leer gestandenen Gebäude der 

Pfarrei. Die Ziegelbauten von links: 

Schwesternhaus und Kirche 

Die Idee: Die leeren Gebäude für 

Männer in Not wieder nutzbar ma-

chen.  

Weitere Inspiration habe ich mir durch 

einen Besuch der Facienda de Espe-

ranza in Nauen bei Berlin geholt. Ich 

blieb von April bis Juni dort. Diese Zeit 

war für mich persönlich und für die Män-

nerarbeit interessant. Die Bewegung 

der Facienda hatte ich bereits vor gut 20 

Jahren in Nauen kennengelernt, als 

eine Gruppe von Seminaristen der SJM 

und ich als Jungpriester beim Aufbau 

derselben für eine Woche mithalfen. 

Facienda stammt aus Brasilien, wo der 

deutsche Priester Frei Stabel vor etwa 

40 Jahren mit einem Laien zusammen 

in seiner Pfarrei begonnen hatte, Dro-

genabhängigen dadurch zu helfen, 

dass sie in der Pfarrei mitlebten. Es 

stellte sich heraus, dass das den Men-

schen ein neues Leben ermöglichte. 

Mittlerweile gibt es in Brasilien über 120 

Häuser. Papst Benedikt XVI. hat die Fa-

cienda in Brasilien besucht. Auch in Eu-

ropa hat sich die Bewegung ausbreiten 

können. In Deutschland gibt es etwa 

sieben Häuser. 

 

 

 

 

 

Das Gebäude der Rekuperanten in der Faci-

enda bei Berlin 

Nach diesem Aufenthalt stellte mich 

meine Ordensgemeinschaft für die Ar-

beit mit Männern am Rande der Gesell-

schaft in Kasachstan frei. Anfang Juli 

nach meiner Ankunft war ich für etwa 

zwei Wochen alleine in Tonkoshurovka. 

Dann kam der kasachische Bauleiter 

mit dem ich die Renovierung bereits 

Ende 2024 vorbereitet hatte, dazu. 

Dadurch war auch die Stellung des Pro-

jektantrages bei Renovabis, die die Re-

novierung finanzierte, möglich gewor-

den. Wenig später stieß auch Igor dazu, 

den ich schon lange kenne und der sich 

in den Monaten zuvor eine geschlos-

sene Tuberkulose zugezogen hatte, die 

in einem TBC-Krankenhaus behandelt 

worden war. Er war entlassen worden, 

musste aber weiter täglich starke Anti-

biotika einnehmen, um im Laufe von bis 

zu zwei Jahren die Krankheit ganz aus-

zuheilen. Er ist wahrhaftig nicht zu be-

neiden. Er ist froh, nicht mehr im Kran-

kenhaus sein zu müssen und arbeitet, 

soweit es ihm möglich ist, tatkräftig mit. 
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Er selbst ist ja seit vielen Jahren im 

Baugewerbe tätig gewesen. 

Aus Atbasar, wo ich bis Ende 2024 

Pfarrer war, kam dann auch ein Mann 

dazu, der sehr viel mithalf und dem ich, 

mit Igor zusammen, viel für den Fort-

schritt zu verdanken habe. Er hat uns 

Ende November wieder verlassen. Au-

ßerdem war zeitweise auch ein jüngerer 

Mann aus einer Nachbarpfarrei (über 

die Steppe) bei uns, der Alkoholprob-

leme hat. Er lebte ein paar Wochen mit 

uns und ging dann wieder. Er hat eine 

einfache Arbeit gefunden, und wir sind 

mit ihm noch immer in Kontakt. 

Die Männergemeinschaft lebt im ehe-

maligen Schwesternhaus, das es vor al-

lem zu renovieren galt und noch gilt. 

Hier hat der kasachische Bauleiter im 

Bad, bei der Wasserversorgung und in 

der Küche die groben Vorarbeiten ge-

leistet bis zur Verlegung des Estrichs 

und dem Bau eines Heizungshauses. 

Die Heizungsanlage von früher war 

nicht mehr funktionsfähig und musste 

komplett erneuert werden. Außerdem 

wird noch ein Wohnsaal hergerichtet. 

Die Anfänge der Renovierung: Estrich-

verlegung, Duschwände aufbauen so-

wie Heizkörper für den späteren 

Wohnsaal streichen und vorbereiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die übrigen Räume des Schwestern-

hauses werden vorerst nicht renoviert, 

sie sind ausreichend gut erhalten. Ins-

gesamt gibt es vier Zimmer, in denen je-

weils zwei Männer schlafen können. 

Wir haben uns entschieden, auch in 

dem großen Kirchengebäude die 

Räume im Eingangsbereich durch eine 

Thermotrasse mitzuheizen.  
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Die Winterkapelle im Kirchengebäude noch 

nicht ganz fertig 

cvcvccv 

Dort befinden sich ein kleiner Saal, den 

wir als Winterkapelle nutzen, da die 

große Kirche unmöglich geheizt werden 

kann, ein Sport- und Lagerraum sowie 

ein Büro für die Verwaltung. Die Räume 

sind für unsere Bedürfnisse ausrei-

chend. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die weitere Renovierung hat ein Mann 

aus Korneevka durchgeführt, mit dem 

ich vor fünf Jahren schon einmal eine 

Garage gebaut habe. Er hat die Fliesen 

im Bad für die beiden Duschen und den 

Boden in der Küche gemacht, dann die 

sanitären Einrichtungen im Bad instal-

liert und im Wohnsaal einen Kunstlino-

leum-Boden verlegt. Außerdem hat er 

diese Räume verputzt. 

Der erwähnte Mann aus Atbasar und    

Igor haben die ganze Heizungsinstalla-

tion in den Räumen und über die Ther-

motrasse vorgenommen. Ein lokaler 

Heizungsbauer hat den Kohlenofen an-

geschlossen. Kohle ist hier in diesem 

abgelegenen Ort und für unsere Ver-

hältnisse der Brennstoff der Wahl. Was 

hingegen ökologisch hervorragend 

wäre, wäre eine Strohheizung, die aber 

für unseren Bedarf zu leistungsfähig ist. 

Seit einer guten Woche ist nun ein wei-

terer Mann aus Atbasar dazugekom-

men, so dass wir in der Männergemein-

schaft wieder mit mir zu dritt sind. Kolja 

hat auch Alkoholprobleme gehabt und 

wäre schlecht durch den Winter gekom-

men. Er kam gerade zur rechten Zeit, 

weil es nun an das Aufstellen der Möbel 

geht. Er hat in einer Möbelwerkstatt ge-

arbeitet und bringt daher die besten Vo-

raussetzungen dafür mit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Wohnsaal im Schwesterngebäude, 

noch nicht ganz fertig 

Es gibt im ganzen Haus noch viel zu 

tun, wie die folgenden Bilder zeigen, 

aber es geht voran. 
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Die Küche – ebenfalls noch nicht ganz fertig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beim Abwasch in der provisorischen Küche 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Badezimmer, bis auf die Trennwand für 

die Toilette fertig 
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Die bisher bewohnten Zimmer im 

Schwesternhaus 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nun hoffen wir, bis zum Jahreswechsel 

endlich die Renovierung abschließen 

zu können. Danach heißt es weiter 

durch den harten Winter zu kommen 

und sich auch durch eigene Arbeiten zu 

unterhalten. Was das sein wird, ist bis-

her nur in Planung. Möglich wäre viel-

leicht: Kerzen aus kasachischem Bie-

nenwachs für Wallfahrtsorte/Pfarreien 

in Deutschland, Aufzucht von Kühen, 

Schafen, Hühnern ... Zucht von Pilzen 

... Das muss noch gut durchdacht und 

an die Möglichkeiten der Männer ange-

passt werden. 

Wenn wir offen sein wollen für die Auf-

nahme weiterer Männer, müssen wir 

weitere Mittel generieren. Denn bereits 

für die derzeitigen Männer werden 

diese Eigenleistungen kaum ausrei-

chen. Sie sollen ja auch nach etwa ei-

nem Jahr einen Start ins Leben ohne 

Abhängigkeit machen können. Durch 

Gebet und einen Beitrag bitten wir Sie 

daher, diesen kleinen Anfang zu unter-

stützen. Wir legen das Gelingen in die 

Hände Gottes und halten Sie über das 

Weitere mit dem nächsten Rundbrief 

auf dem Laufenden. 

Bitte beten Sie für die Aufgaben in Ka-

sachstan. Wer die Arbeit in Kasachstan 

unterstützen möchte, kann eine Spende 

auf unser Konto überweisen.  

Eduard Deffner - Ordensgemeinschaft 

SJM e.V.  

Steyler Bank  

IBAN DE74 3862 1500 0060 2803 64  

BIC GENODED1STB 

Die Spenden werden nach Notwendig-

keit verwendet. Auf Wunsch kann eine 

Spendenquittung ausgestellt werden. 
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Hl. Peter Faber SJ 

Peter Faber: Einer der ersten Gefährten von Ignatius von 

Loyola 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im letzten Heft hatten wir Ihnen das 

Peter-Faber-Haus der Jesuiten vorge-

stellt.  

Wer aber war Peter Faber und woher 

kommt der Name des Hauses?  

Peter Faber (oder Pierre Favre, wie 

der 1506 in Le Villaret unweit von Genf 

Geborene nach seiner Muttersprache 

eigentlich heißt), war der erste Jesuit 

auf deutschem Boden. Seine Arbeits-

aufträge, die er vom Papst oder von 

seinem Ordensgeneral Ignatius von 

Loyola erhielt, führten ihn durch halb 

Europa. Damals war Reisen über so 

weite Strecken äußerst beschwerlich 

und so kam es nicht überraschend, 

dass Faber im Alter von 40 Jahren am 

Ende seiner Kräfte war.  

Er verstarb am 1. August 1546. Tags 

darauf ist sein kirchlicher Gedenktag. 

Vom Kuh- zum Seelenhirten 

Dem Savoyarden mit dem sanft-sensib-

len Temperament und einem Hang zum 

Grübeln war es keineswegs in die 

Wiege gelegt, das Tal von Grand-

Bornand zu verlassen und nicht wie 

seine Vorfahren Bauer, sondern Pries-

ter und Mitglied eines neuen Ordens zu 

werden. Im Alter von zehn Jahren hat 

der kleine Peter beim Viehhüten einen 

heftigen Wunsch verspürt: Studieren! 

Er offenbarte sich seinen Eltern, denen 
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nichts anderes übrigblieb, als nachzu-

geben - ein Bruch der Familientradition! 

Statt Kühe zu hüten wurde er Seelen-

hirte. Zwei Jahre lang erhielt er Latein-

unterricht von einem Priester, bevor er 

für neun Jahre ins Kolleg von La Roche 

kam. Während der Ferien 1518, so er-

zählt Faber später in seinem "Memori-

ale", habe er sich innerlich gedrängt ge-

fühlt, Christus ewige Keuschheit zu ge-

loben. 

Skrupel und Depressionen 

Auf Vermittlung seines Onkels Claude 

Perrisin, des Priors der Kartause Le 

Reposoir, kam Faber 1524 an die Uni-

versität nach Paris. Wohnung nahm er 

im Kolleg Sainte Barbe. Dort hatte er, 

als er sich nach sechs Jahren Studium 

auf den Magistergrad der Philosophie 

vorbereitete, einen baskischen Zimmer-

genossen, der 16 Jahre später den Je-

suitenorden gründete: Inigo de Loyola.  

Sie waren vorerst nur Studienkollegen. 

Faber wusste selbst noch nicht, ob er 

heiraten, Arzt oder Jurist werden sollte, 

ob er in Theologie promovieren und in 

den geistlichen Stand eintreten sollte. 

Schließlich entscheidet er sich, Inigos 

Weg zu gehen. 1534 wird er Priester. 

Erst in diesem Jahr hatte ihn Ignatius, 

der Laie (!), in die Geistlichen Übungen 

(Exerzitien) eingeführt. Am 15. August 

legt er zusammen mit Ignatius und fünf 

weiteren Gefährten, darunter der Na-

varrese Franz Xaver, in der Krypta von 

Montmartre Privatgelübde ab. Faber 

zelebriert dabei (als einziger Priester 

unter den ersten sieben Gefährten) die 

Messe. 

Erster Jesuit nördlich der Alpen 

Einige Jahre wirkte Faber in Oberitalien 

und Rom. 1538 bot sich die Gruppe um 

Ignatius, die auch "preti riformati" (Re-

formpriester) genannt wurde, Papst 

Paul III. an. Nachdem 1539 die Ent-

scheidung gefallen war, sich als Orden 

zu etablieren (als offizielles Gründungs-

datum gilt der 27. September 1540), 

machte der Papst von dem Angebot 

Gebrauch. Faber erhielt eine Mission 

für Parma. 

 

 

 

 

 

 

Papst Pius III. 

Schon bald wurde er ein gefragter theo-

logischer Berater und spiritueller Lehr-

meister: auf den Religionsgesprächen 

in Worms, auf dem Reichstag in Re-

gensburg, in Mainz, Köln und an vielen 

anderen Orten ist er anzutreffen. Faber 

war somit der erste Jesuit nördlich der 

Alpen. Er gab auch Exerzitien (auf La-

tein, Deutsch konnte er nicht) und betä-

tigte sich als Seelsorger für gebildete 

Kreise. Faber sollte die Kluft zwischen 

Protestanten und Katholiken überbrü-

cken helfen, um Europa gegen die Tür-

ken zu einigen. Mit den Reformatoren 

zu sprechen wurde ihm allerdings un-

tersagt. Bis an sein Lebensende 
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glaubte er fest an eine Wiedervereini-

gung. 

Lehrer von Petrus Canisius 

Nach einem Einsatz in Spanien wurde 

er 1542 ein zweites Mal nach Deutsch-

land gerufen, diesmal nach Speyer und 

an den Rhein. Aus dieser Zeit datiert 

sein geistliches Tagebuch. Einer seiner 

Schützlinge wurde 1543 Peter Kanis 

(Canisius), der nach Exerzitien um Auf-

nahme in den Orden bat.  

 

 

 

 

 

 

Petrus Canisius 

Im Herbst desselben Jahres erlitt Faber 

totalen Schiffbruch mit einer Mission am 

Königshof in Portugal. Ein Jahr ver-

brachte er in Spanien, um von dort als 

päpstlicher Theologe zum Konzil von 

Trient zu reisen. 

Er betete für den Papst, für Luther 

und die Türken 

Peter Faber ist heute ein Vorbild für den 

Umgang mit Andersdenkenden und An-

dersgläubigen. Im Unterschied zur 

zweiten Jesuitengeneration, etwa ei-

nem Robert Bellarmin, hat er nicht Kon-

troverstheologie betrieben, sondern 

den Dialog gesucht und auf die Reform 

"von innen" gesetzt. Nicht Verketze-

rung, sondern das Gespräch wurde 

seine seelsorgliche Methode. Und Ge-

bet. Es hieß schon etwas, öffentlich zu 

bekunden, man bete "für den Papst, für 

Luther, für Melanchthon, für Bucer und 

für den Türken". Mag Faber auch in 

manchen Punkten theologisch naiv ge-

wesen sein, in Sachen Menschenkennt-

nis und -führung war er es nicht. Da war 

er Experte. Er verkörperte damit jene 

Haltung, die in seinem Orden die 

"discreta caritas" heißt. Dass er dabei 

wenig auf seine Gesundheit achtete, 

sich total verausgabte, führte wohl zu 

dem, was heute allgemein das Burn-

out-Syndrom genannt wird. 

Völlig ausgebrannt traf er am 17. Juli 

1546 in Rom ein und starb kurz darauf 

am 1. August nach kurzer Krankheit. 

Sein Gedenktag ist der 2. August. 

Am 18.12.2013 erfolgte die Heiligspre-

chung durch Papst Franziskus. 

Tiefe, geistliche Erfahrung 

Faber schreibt in seinem Memoriale 

von einer tiefen geistlichen Erfahrung: 

"Zwar habe ich zu anderen Malen 

schon oft größere Andacht verspürt, die 

mir den Sinn der Worte aufschloss oder 

einen Geist gab, der meine Seele zer-

knirschte oder sie sonst wie zur An-

dacht stimmte. Hier dagegen war es 

eine Erhebung der Seelenspitze, in der 

mir vergönnt war, die Gegenwart Gottes 

zu erfassen, wie Er in seinem himmli-

schen Tempel wohnt. ...Zwar schien mir 
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P. Joachim Gimbler SJ 

ein solches Hinspannen meines Geis-

tes nach Gott ziemlich schwierig, doch 

hatte ich gute Hoffnung, die Gnade 

werde meinen Geist bestärken.“

 

Die vier Jahreszeiten von Petrus Faber 

Er schrieb am 1. Januar 1543 in Aschaffenburg Folgendes in sein Tagebuch. 

Eine gute Regung ließ mich nun wünschen, es möge in meiner Seele geistlicherweise 

„Vier Jahreszeiten“ geben: 

Einen geistlichen W i n t e r, der die 

Gotteskeime, die ins Erdreich meiner 

Seele gesenkt sind, hegt und Wurzeln 

fassen lässt; 

 

  

 

 

 

 

dann einen geistlichen F r ü h l i n g, 

damit mein Erdreich seinen Samen auf-

sprießen lasse; 

drittens einen geistlichen S o m m e r, 

der die Früchte zu bester Ernte heran-

reifen lässt; 

 

  

 

 

 

 

viertens einen geistlichen H e r b s t, um 

die reifen Früchte zu sammeln, sie in 

die "göttlichen Scheunen einzufahren" 

(Mt 13,20) und sie aufzuspeichern, 

"dass nichts verloren gehe" (Jo 6)

 

  

https://www.st-johannes-spandau.de/uploads/p5xZ3VIX/Zufahrt__msi___jpg.jpg
https://www.st-johannes-spandau.de/uploads/pMK0f4n1/HavelimWinter__msi___jpg.jpg
https://www.st-johannes-spandau.de/uploads/wLT7jq8J/GartenmitHavel__msi___jpg.jpg
https://www.st-johannes-spandau.de/uploads/lcrWLC5X/Garten__msi___jpg.jpg
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Weltgebetstag 2026 

 

Das Motto und das Bild für den Weltge-

betstag (WGT) 2026 aus Nigeria lauten, 

wie folgt: „Kommt! Bringt eure Last.“  

Das ist der offizielle deutsche Titel des 

Weltgebetstages 2026. Beschlossen 

wurde er auf der Komitee Sitzung im 

November 2024. Gefeiert wurde der 

Weltgebetstag dieses Jahr weltweit am 

Freitag, den 6. März 2026. Frauen aus 

Nigeria haben ihn dieses Jahr vorberei-

tet. 

Der WGT ist eine ökumenische Initia-

tive, an der sich die evangelischen Ge-

meinden Dorfkirche Kladow, Dorfkirche 

Gatow, die Schilfdachkapelle und die 

katholische Gemeinde Mariä Himmel-

fahrt beteiligen. Der WGT ist die größte 

und älteste ökumenische Frauenbewe-

gung. 

Lage Nigerias: 

  

 

 

 

 

 

Im Fokus des Gottesdienstes zum Welt-

gebetstag 2026 Nigeria steht die Einla-

dung aus Matthäus 11,28-30. „In einer 
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Zeit, in der Menschen auf der ganzen 

Welt schwere Lasten zu tragen haben, 

bieten unsere nigerianischen Schwes-

tern tiefgründige Erkenntnisse darüber, 

wie man in Gott Ruhe und Erholung fin-

det“, schreibt Katie Reimer, Geschäfts-

führerin des Internationalen Komitees. 

Titelbild zum Weltgebetstag 2026 

Das Bild mit dem Titel “Rest for the 

Weary” (Erholung für die Müden) 

stammt von der jungen nigerianischen 

Künstlerin Gift Amarachi Ottah. 

Im Hintergrund sind Frauen aus ländli-

chen Gegenden auf dem Weg zu ihren 

Farmen zu sehen – ein gefährlicher 

Weg, da sie Übergriffe und Hindernisse 

aller Art befürchten müssen. Im Vorder-

grund sind drei Frauen in typischer, tra-

ditioneller Kleidung abgebildet. Sie sol-

len die vielfältigen Kulturen Nigerias re-

präsentieren. 

Der Weltgebetstag richtet mit der Aus-

wahl des Landes Nigeria auch den Blick 

auf die schwierige Situation von Chris-

ten und Christinnen in diesem Land.  

Die radikale militante islamistische 

Gruppe Boko Haram terrorisiert seit 

2003 den Norden Nigerias auf brutale 

Weise. Die Überlebenden leiden unter 

Traumata und stehen vor Herausforde-

rungen, die ihr Überleben und die De-

ckung ihrer Grundbedürfnisse wie Nah-

rung, Unterkunft, Gesundheitsversor-

gung und Einkommen gefährden. So-

wohl Menschen christlichen als auch 

muslimischen Glaubens leiden unter 

den Übergriffen von Boko Haram. 

In einem Gedenkgarten einer lokalen 

Hilfsorganisation sind die Namen von 

160.000 Ermordeten eingraviert: 77 % 

Männer, 23 % Frauen; 62 % Christen, 

32 % Muslime. Dies hat zu einer großen 

Zahl überlebender Witwen und vaterlo-

ser Waisenkinder geführt. Dies erfor-

dert gezielte Traumabehandlung, 

Schulgeld für Waisenkinder, Nahrung 

und Ernährung, Unterkunft und medizi-

nische Versorgung sowie Berufs- und 

Qualifizierungsmaßnahmen zur Stär-

kung der Resilienz. 

Es gibt Diskriminierung gegenüber 

Christinnen und Christen in Nigeria. In 

den meisten nördlichen Bundesstaaten 

Nigerias wird christlichen Schülern und 

Schülerinnen an staatlich finanzierten 

Schulen das Recht auf christlichen Re-

ligionsunterricht verwehrt, während ihre 

muslimischen Mitschüler islamischen 

Religionsunterricht aus öffentlichen 

Geldern erhalten. Christen dürfen an 

den meisten Orten keine Kirchen 

bauen, während Moscheen frei und 

manchmal sogar mit öffentlichen Mitteln 

errichtet werden dürfen. Darüber hinaus 

werden Kirchen die Eigentumsrechte 

an ihren Grundstücken verweigert. 

Christen sind häufig mit der Androhung 

der Zerstörung ihrer Kirchen konfron-

tiert. Darüber hinaus werden christli-

chen Studierenden Studienplätze für 

berufsbezogene Studiengänge wie Me-

dizin, Jura oder Ingenieurwesen an öf-

fentlich finanzierten Universitäten und 

anderen Hochschulen verweigert, 

selbst wenn sie alle erforderlichen Qua-

lifikationen mitbringen. 
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Es wird noch ein weiter Weg sein, bis 

alle ethnischen und religiösen Gruppen 

in Nigeria in Frieden zusammenleben 

können. Aber wenn es der Zivilbevölke-

rung gelingt, zusammenzustehen, wer-

den sie auf lange Sicht über den Terror 

triumphieren. 

Der Gottesdienst fand dieses Jahr in 

der evangelischen Dorfkirche in Gatow 

statt. Die Texte reflektieren die Situation 

der Menschen, vor allem von Frauen. 

 
© Krojer/misereor 

 
© Ulrike Eltz 

Hoffnung schenkt vielen Menschen in 

dieser existenzbedrohenden Situation 

ihr Glaube. Diese Hoffnung teilen uns 

christliche Frauen aus Nigeria mit – in 

Gebeten, Liedern und berührenden Le-

bensgeschichten.  

 

Sie berichten vom Mut alleinerziehen-

der Mütter, von Stärke durch Gemein-

schaft, vom Glauben inmitten der Angst 

und von der Kraft, selbst unter schwers-

ten Bedingungen durchzuhalten und 

weiterzumachen.  

Ihre Berichte wurden entweder einzeln 

oder im Dialog von Gemeindemitglie-

dern vorgetragen. 
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Anschließend wurde eine Kollekte ab-

gehalten, mit der Partnerorganisationen 

unterstützt werden, die Frauen und Kin-

der stärken. Es wurde das stolze Ergeb-

nis über 600 € erzielt.  

Zuletzt wurde noch ein Segensgebet 

gesprochen und der Gottesdienst mit 

einem Musikstück beendet. Wie jedes 

Jahr, begleitete auch dieses Mal der In-

strumentalkreis von Mariä Himmelfahrt 

die Lieder. 

Es war ein beeindruckendes Erlebnis, 

im Rahmen dieses Gottesdienstes das 

Land mit seiner Kultur, der ethnischen 

Vielfalt, der Schönheit seiner Land-

schaften, den wirtschaftlichen Möglich-

keiten, aber auch mit den Spannungen, 

der Armut und dem Schrecken man-

cherorts kennen zu lernen. 

Wir haben Stimmen und Berichte aus 

Nigeria gehört, uns von ihrer Stärke in-

spirieren lassen und auch unsere eige-

nen Lasten vor Gott gebracht. Der Welt-

gebetstag bot wieder eine Einladung 

zur Solidarität, zum Gebet und zur Hoff-

nung. 

Nach dem Gottesdienst waren alle ein-

geladen, ins Gemeindehaus zu kom-

men, wo Tische herrlich geschmückt 

waren und ein leckeres Buffet mit Spe-

zialitäten aus Nigeria vorbereitet wor-

den war.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das gemeinsam Erlebte bot viel Ge-

sprächsstoff bei einem kulinarisch äu-

ßerst vielfältigen und sehr schmackhaf-

ten Angebot. 

Gerhard Bauer
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Gemeinsam Glauben bezeugen 

Erzbischof Koch stärkt die Rolle der Laien in der Ver-

kündigung  
 

 

Nach dem Beschluss „Verkündigung im 

Gottesdienst stärken“ des Synodalpas-

toralrates auf der letzten Plenarver-

sammlung im Herbst 2025 hat sich Erz-

bischof Dr. Heiner Koch mit einem Brief 

an alle Seelsorgenden im Erzbistum ge-

wandt. Darin ermutigt er dazu, getaufte 

und gefirmte Laien in den Verkündi-

gungsdienst stärker einzubeziehen, um 

die Frohe Botschaft lebensnah und viel-

seitig erfahrbar zu machen. 

Gemeinsame Verantwortung aller 

Getauften 

Erzbischof Koch betont, dass die Ver-

kündigung des Glaubens kein exklusi-

ves Privileg, sondern ein wesentlicher 

Auftrag für alle Christinnen und Chris-

ten ist. In einer Zeit, in der der Glaube 

oft Mut zur persönlichen Bekennung er-

fordert, wird die aktive Teilnahme von 

Laien nicht als bloße Ergänzung, son-

dern als tiefgreifende Bereicherung des 

kirchlichen Lebens gewürdigt. 

„Die aktive Teilnahme von Laien am 

Verkündigungsdienst ist kein Notnagel 

für Ausnahmesituationen, sondern Aus-

druck des persönlichen Glaubens und 

ein gegenseitiger Reichtum“, so der 

Erzbischof. Ziel ist es, die unterschiedli-

chen Charismen, Lebenswirklichkeiten 

und Erfahrungen der Menschen in die 

liturgischen Feiern zu integrieren. 

https://www.erzbistumberlin.de/fileadmin/user_mount/Bilder/Pressemeldungen/Erzbischof_Koch_Predigt.jpg
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Wahrung der Tradition und kirchli-

chen Ordnung 

Unter Wahrung des kanonischen 

Rechts, das die Homilie in der Eucha-

ristiefeier an Sonn- und Feiertagen den 

geweihten Priestern und Diakonen vor-

behält, lädt der Erzbischof dazu ein, die 

gesamte Bandbreite der kirchlichen 

Tradition mutig auszuschöpfen. Die 

Verkündigung soll durch unterschiedli-

che Perspektiven und unterschiedliche 

Akteurinnen und Akteure an Lebendig-

keit gewinnen. Dazu gehören unter an-

derem: persönliche Glaubenszeug-

nisse, die von individuellen Erfahrungen 

mit Gott berichten oder Dialogpredig-

ten, die das Wort Gottes im gemeinsa-

men Gespräch erschließen sowie krea-

tive Verkündigungsformen in Wort-Got-

tes-Feiern. Die leitenden Pfarrer vor Ort 

sind aufgerufen und ermutigt, interes-

sierte Menschen schrittweise an diese 

Aufgabe heranzuführen und sie geist-

lich zu begleiten. 

Qualifizierung und Begleitung als 

Qualitätsmerkmal 

Das Erzbistum legt großen Wert darauf, 

dass dieser Dienst mit hoher Verant-

wortung und theologischer Fundierung 

ausgeübt wird. Um die Gläubigen hier-

für zu befähigen, bietet das Erzbistum 

ein umfassendes Schulungsprogramm 

an. 

Stefan Förner, Pressesprecher EBO 
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Der Brief des Erzbischofs im Wortlaut 

Sehr geehrte 

Herren Geist-

liche, 

liebe Seelsor-

gerinnen und 

Seelsorger, 

liebe 

Schwestern 

und Brüder, 

von Anfang an kommt der Glaube vom 

Hören und Verkünden. Denn wie sonst 

sollen die Menschen „an den glauben, 

von dem sie nichts gehört haben? Wie 

sollen sie hören, wenn niemand verkün-

det" (Röm 10,14). Dieses Prinzip des 

Apostels Paulus hat bis heute blei-

bende Gültigkeit. In Berührung mit dem 

Glauben kommen wir dort, wo das Wort 

Gottes vorgetragen, wo Zeugnis für es 

gegeben, wo die frohe Botschaft ver-

kündet wird. 

Weil der Glaube im Menschen durch 

das Hören wächst, ist die Verkündigung 

der christlichen Botschaft in ihrem Inhalt 

und in den Erfahrungen mit ihm ein so 

bedeutender und wesentlicher Auftrag 

der Kirche sowie aller Christinnen und 

Christen. Gerade in einer Gesellschaft, 

in der das Christentum eine Minderheit 

darstellt, braucht es oft viel Mut der 

Glaubenden, sich zu ihrer Glaubens-

überzeugung zu bekennen und sie in ih-

ren Lebensbereichen anderen Men-

schen zu bezeugen und zu verkünden. 

Es braucht aber auch eine gute Kennt-

nis und ein Verständnis dieses Glau-

bens und eine Fähigkeit, den Glauben 

einladend den Menschen vorzulegen. 

Solches Verkündigen setzt deshalb 

eine Bereitschaft und Schulung voraus. 

Solch eine Vorbereitung soll befähigen, 

das Wort Gottes zu verkündigen. 

Nach einer intensiven Beratung hat der 

Synodalpastoralrat im Oktober 2025 

den Beschluss „Verkündigung im Got-

tesdienst stärken" gefasst. Ich halte es 

für ein gutes Zeichen, dass sich das 

wichtigste Entscheidungsgremium un-

seres Erzbistums als eines seiner ers-

ten Themen der Verkündigung zuge-

wendet hat. Im Folgenden möchte ich 

Sie einladen, in gleicher Weise der Ver-

kündigung vor Ort die Aufmerksamkeit 

zu geben, die sie verdient. 

Den Priestern und Diakonen ist in ihrer 

Hirtenaufgabe durch die Weihe eine be-

sondere Beauftragung zum Predigt-

dienst aufgegeben. Deshalb ist gemäß 

dem kanonischen Recht die Homilie 

nach der Evangeliumsverkündigung 

„Teil der Liturgie selbst [...] und dem 

Priester und Diakon vorbehalten" (can. 

767 § 1) und an Sonn- und gebotenen 

Feiertagen von ihnen zu halten. Im Un-

terschied zu „Predigt" und „Katechese", 

die auch in anderen Kontexten stattfin-

den können und thematisch freier ge-

staltet sind, bezieht sich die Homilie un-

mittelbar auf biblische Lesungen oder li-

turgische Texte. Auch in anderen Got-

tesdienstformen, etwa bei Taufen, 

Trauungen oder Begräbnissen, kann 

eine Homilie vorgesehen sein. 

Zur Verkündigung der Frohen Botschaft 

im Gottesdienst sind darüber hinaus 

auch alle getauften und gefirmten 

Christen, auch an Sonn- und Feierta-

gen, in Ergänzung zur Homilie, aufgeru-

fen. Deshalb ist es mir ein wichtiges An-

liegen, die aktive Teilnahme von Laien 

am Verkündigungsdienst, auch an 
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Sonn- und Feiertagen, zu praktizieren 

und zu fördern. Sie ist kein Notnagel für 

besondere Ausnahmesituationen, son-

dern Zeugnis des persönlichen Glau-

bens und Weitergabe von Glaubenser-

fahrungen. Es kann für uns alle ein gro-

ßer Reichtum sein und ein Weg, uns ge-

genseitig im Glauben anzuregen und zu 

stärken. 

Die Formen der Verkündigung sind viel-

fältig: Glaubenszeugnis, Statio, Kate-

chese, Predigt, Dialogpredigt und 

Homilie. Nutzen Sie diese Vielfalt, die 

unsere Tradition und unsere liturgi-

schen Feiern bereithalten. Pflegen Sie 

etablierte Wege und probieren Sie bis-

her mögliche, aber vernachlässigte For-

mate aus. Machen Sie sich gemeinsam 

auf den Weg und beraten Sie, in wel-

chen gottesdienstlichen Feiern be-

stimmte Weisen einen Platz haben sol-

len. Diese Vielfalt soll auch die Lebens-

wirklichkeit der Personen, Dienste und 

Charismen spiegeln. 

Wir setzen uns im Erzbistum Berlin ge-

meinsam dafür ein, dass alle Getauften 

und Gefirmten ihren Teil am Verkündi-

gungsauftrag Jesu wahrnehmen kön-

nen, ihre aktive Teilnahme an diesem 

Auftrag gefördert und in allen gottes-

dienstlichen Formen besser einge-

bracht wird. Dies gilt für junge Erwach-

sene und ältere Menschen, für Frauen 

und Männer, für Menschen mit unter-

schiedlichen Bildungsabschlüssen und 

Arbeitsfeldern. 

Zur Verantwortung des Leitenden Pfar-

rers einer Pfarrei gehört es - unter Wah-

rung der kirchlichen Regeln für die je-

weiligen Verkündigungs- und Gottes-

dienstformen -, Menschen mit unter-

schiedlicher Prägung sowie mit unter-

schiedlichen familiären und beruflichen 

Erfahrungen zu dem Dienst der Verkün-

digung in unseren Gottesdiensten an-

zusprechen. Gemeinsam mit seinen 

pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern soll er diese schrittweise an ih-

ren Dienst heranführen und sie an-

schließend begleiten. 

Wer in gottesdienstlichen Feiern ver-

kündigt, übernimmt große Verantwor-

tung, unseren christlichen Glauben in 

Übereinstimmung mit der kirchlichen 

Lehre auszulegen und seine Bedeutung 

für unser heutiges Leben beispielhaft zu 

erläutern. Daher wird das Erzbistum 

Aus- und Weiterbildungskurse anbie-

ten, damit alle Getauften und Gefirmten 

für den Verkündigungsauftrag in geeig-

neter Weise qualifiziert werden. Beson-

ders hinweisen möchte ich schon jetzt 

auf die Schulungen für die Ausbildung 

zur Leitung von Wort-Gottes-Feiern und 

die Veranstaltungen zu Methoden und 

Zugängen zur Heiligen Schrift. Eine 

Übersicht zu den Terminen in diesem 

Jahr liegt diesem Brief bei. Darüber hin-

aus werden wir in einer eigenen Infor-

mationsveranstaltung für Haupt- und 

Ehrenamtliche die vielfältigen Möglich-

keiten der Verkündigung in gottes-

dienstlichen Feiern und die rechtlichen 

Grundlagen vorstellen. 

Bitte wenden Sie sich auch gern mit Ih-

ren Fragen und Anregungen zur Ver-

kündigung im Gottesdienst an die Mitar-

beitenden im Bereich Pastoral. Wenn 

Sie unsicher sind, wen Sie mit Ihrem 

Anliegen konkret ansprechen können, 

steht Ihnen die Mailadresse pastorale-

grunddienste@erzbistumberlin.de für 

eine erste Kontaktaufnahme zur Verfü-

gung. Dadurch tragen Sie mit dazu bei, 

dass der Bereich Pastoral die Schu-
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lungsveranstaltungen zum Thema Ver-

kündigung zukünftig an den Bedürfnis-

sen in den Pfarreien gezielter ausrich-

ten und erweitern kann. 

Der Dienst der Verkündigung ist ein zu-

tiefst geistlicher Dienst, der eine innere 

Offenheit und eine spirituelle Bereit-

schaft verlangt. Vor der Verkündigung 

des Evangeliums bezeichnen sich die 

Gottesdienstfeiernden auf Stirn, Mund 

und Brust mit einem Kreuz. Mich per-

sönlich bewegt diese scheinbar kleine 

Zeichenhandlung jedes Mal aufs Neue: 

Unser Denken, unser Sprechen und un-

ser Herz sollen vom Wort Gottes er-

leuchtet und geprägt sein. Das wün-

sche ich Ihnen und uns allen, und Gott 

schenke uns dazu seinen reichen Se-

gen. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

 

 

 

Heiner Koch  

Erzbischof von Berlin,  

Berlin, den 16.01.2026 
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Übersicht über anstehende Bildungsveranstaltungen 

im Bereich Pastoral zum Thema „Verkündigung im Gottesdienst" 

Im Rahmen des Schulungsprogramms 

für die Leitung von Wort-Gottes-Feiern 

finden dieses Jahr mehrmals angebo-

tene Tagesveranstaltungen statt, bei 

denen u. a. auch das Thema Verkündi-

gung im Gottesdienst angesprochen 

wird: 

04.07.: Aufbaumodul Bibel und Predigt 

04.11.: Aufbaumodul Bibel und Predigt 

21.11.: Aufbaumodul Bibel und Predigt 

Darüber hinaus gibt es offene Veran-

staltungen im Bereich Bibelpastoral, die 

Methodenwissen vertiefen und bei der 

Vorbereitung auf die Verkündigung im 

Gottesdienst helfen können: 

19.3.: Lectio Divina –  

die Bibel lesen mit Herz und Verstand 

16.4.: Bibel im Dialog –  

ein Abend mit Contextual Bible Studies 

21.5.: Origami & Bibel – 

ein Abend voller Entfaltungen 

18.6.: Kreatives Schreiben mit der Bibel  

17.10.: Fachtag Bibel 

Sie können sich über Einzelheiten zu 

diesen Angeboten auf der Internetseite  

https://www.erzbistumber-

lin.de/glaube/liturgie/fortbildungen/ 

informieren.

 

  

https://www.erzbistumberlin.de/glaube/liturgie/fortbildungen/
https://www.erzbistumberlin.de/glaube/liturgie/fortbildungen/
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Für Kinder 
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OSTERN 2026 
in unserer Pfarrei  
 
Palmsonntag - 29. März 
(Vorabendmessen um 18.00 Uhr in St. Maximilian Kolbe und Mariä Himmelfahrt) 
9.00 Uhr - St. Franziskus (Hackbuschstr. 14) 9.30 Uhr - St. Wilhelm (Weißenburger Str. 9-11) 
10.30 Uhr - St. Markus (Am Kiesteich 50) 10.30 Uhr - Mariä Himmelfahrt (Sakrower Landstr. 60) 
11.00 Uhr - St. Maximilian Kolbe (Maulbeerallee 15) 18.00 Uhr - St. Markus 
 

Spandauer Beichttag - Mittwoch, 01. April 
Beichtmöglichkeit bei versch. Priestern - auch in polnischer Sprache 
15.00 Uhr bis 18.00 Uhr - Maria, Hilfe der Christen (Flankenschanze) 
 

Gründonnerstag - 02. April - Feier vom Letzten Abendmahl 
19.00 Uhr - St. Markus (anschl. Ölbergstunde und Agape) 
19.00 Uhr - St. Maximilian Kolbe (anschl. Ölbergstunde) 
19.00 Uhr - Mariä Himmelfahrt (anschl. Ölbergstunde und Agape) 
 

Karfreitag - 03. April - Feier vom Leiden und Sterben Christi 
15.00 Uhr - St. Markus (anschl. Beichtgelegenheit) 
15.00 Uhr - St. Wilhelm (anschl. Beichtgelegenheit) 
15.00 Uhr - Mariä Himmelfahrt (anschl. Beichtgelegenheit) 
 

Feier der Osternacht - Samstag, 04. April 
21.00 Uhr - St. Maximilian Kolbe (anschl. Agape) 
22.00 Uhr - St. Markus 
22.00 Uhr - Mariä Himmelfahrt 
 

Ostersonntag - 05. April    Ostermontag - 06. April 
Hochfest der Auferstehung des Herrn  09.00 Uhr - St. Franziskus    
09.00 Uhr - St. Franziskus    09.30 Uhr - St. Wilhelm 
10.30 Uhr - St. Markus    10.30 Uhr - St. Markus    
10.30 Uhr - Mariä Himmelfahrt   10.30 Uhr - Mariä Himmelfahrt   
11.00 Uhr – St. Wilhelm    11.00 Uhr - St. Maximilian Kolbe 
 

ANGEBOTE FÜR KINDER UND FAMILIEN 
 

Palmsträußchen-Basteln      Kinder-Wort-Gottesdienst am Palmsonntag 
- am Freitag, 27. April, 16.00 Uhr in Mariä Himmelfahrt  10.30 Uhr in Mariä Himmelfahrt (Gemeindesaal) 
- am Samstag, 28. April, 14.00 Uhr in St. Markus  
 

Kreuzweg für Kinder/Familien am Karfreitag  Segnung der Osterspeisen / Osterkörbe 
10.00 Uhr in Mariä Himmelfahrt und St. Wilhelm  Karsamstag, 04.04., 15.00 Uhr St. Max. Kolbe 
15.00 Uhr in St. Markus (im Gemeindesaal) 
 

Ostereiersuche für Kinder  
Ostersonntag: nach den 10.30-Uhr-Gottesdiensten in St. Markus und in Mariä Himmelfahrt 
Ostermontag: nach dem 11.00-Uhr-Gottesdienst in St. Maximilian Kolbe 
 

Emmaus-Gang am Ostermontag - Start ca. 11.45 Uhr in Mariä Himmelfahrt 
Spaziergang zum Peter- Faber-Haus - gestaltet für Erwachsene und Kinder 
 

ERSTKOMMUNION-FEIERN: 
Mariä Himmelfahrt: Samstag, 02. Mai – 10.00 Uhr und 13.00 Uhr – Dankmesse: So., 03.05., 10.30 Uhr 
St. Markus: Samstag, 09. Mai – 10.00 Uhr und 13.00 Uhr – Dankmesse: So., 10.05., 10.30 Uhr 
St. Maximilian Kolbe: Samstag, 16. Mai – 10.00 Uhr – Dankmesse: So., 17.05., 11.00 Uhr 

 
PFINGSTEN:  
Am Pfingstsonntag (24.05.) feiern wir alle Hl. Messen wie am Sonntag üblich, die Zeiten der Hl. Messen 
und Ökumen. Gottesdienste am Pfingstmontag (25.05.) finden Sie rechtzeitig im Extrablatt. 


